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Vorwort. 


Im äussersten Nordosten der durch die Donau vom euro¬ 
päischen Rumpf abgegliederten Südosthalbinsel liegt ein im Ver¬ 
hältnis zu den übrigen Balkanländern wenig im Vordergrund des 
Interesses stehendes Gebiet. Es ist die Dobrudscha, deren 
Name auf den ßulgarenfürsten Döbrotitsch zurückgeht, welcher 
in der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts am Gestade des 
Pontus eine ansehnliche Macht besass. 1 ) Durch die unterste 
Donau etwa von Räschowa an im Westen und Norden und 
durch das Schwarze Meer im Osten und Südosten begrenzt, 
hat das Land nur im Südwesten gegen das flachwellige Bal¬ 
kanvorland, die Bulgarische Kreidetafel, deren östliche Fortsetzung 
die Süddobrudscha ist, keine natürliche Grenze. Und doch 
möchte ich auch hier eine solche in einem leisen Wechsel der 
Physiognomie der Landschaft erkennen. Die südliche Dobrud¬ 
scha ist eine baumarme Fläche; aber westlich von einer Linie, 
die ganz im allgemeinen von Räschowa zur Bätowa-Bai 
zu ziehen ist, beginnen Busch und höherer Baumwuchs, beson¬ 
ders der Eiche, in grösserem Zusammenhang 2 ). Man nennt diesen 

1) Laonikos Chalkondyles, Historiae VI P 172, p. 326. Vgl. Ersch u. Gruber, Allgemeine 
Enzyklopädie B. 86, Griechenland, VI 26 ff.; C. Jirefek, Geschichte der Bulgaren 12. 

2) Vgl. die Generalkarte, 1:200.000, Blatt Konstantza, Silistria, Warna, und die Karte bei 
Jire£ek, Das Fürstentum Bulgarien. Wien 1891. 

W e i s s, Dobrudscha. 1 
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Komplex Deli-Orman, den »Närrischen Wald«. Auch die Bevölke¬ 
rung ist sich des Unterschiedes zwischen hier und dort bewusst und 
verbindet mit dem Namen Dobrudscha die Vorstellung des 
baumarmen Landes, wenn auch der nördlichste Teil einen an¬ 
dern Charakter hat. Merkwürdigerweise fällt mit dieser Vegetations- 
grenzedieSüdwestgrenzeder diokletianischen Provinzzusammen,die 
den Namen Scythia m i nor, Kleinskythien 1 ),führte,eine Benennung, 
die wir schon bei Strabo 2 ) für die Dobrudscha finden und 
welche, wenn auch in der Ethnographie des Landes begründet, 
nicht in letzter Linie durch die Ähnlichkeit der Ober¬ 
flächengestaltung und der Vegetation mit dem eigentlichen Sky¬ 
thenlande, den südrussischen Steppen, veranlasst wurde. 

Dieses Land soll Gegenstand der nachfolgenden historischen 
Landschaftskunde für die antike Zeit bilden. 


1) Laterculus Veronensis IV 6; Excerpta Valesiana 18. 

2) VII 4, 5. 
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I. Physische Geographie. 

i. Die Oberflächengestaltung. 

Wenn man etwa von Widin die Donau abwärts fährt, 
sieht man bald das bulgarische Ufer, im Gegensatz zu dem ganz 
flachen linken, an Höhe gewinnen. Steil fällt es zum Strome 
ab, der auf lange Strecken die von einem dicken Lössmantel 
überdeckten, flachgelagerten Schichten des Tertiärs und der Kreide 
angeschnitten hat (vgl. Fig. 1). Dieser Steilrand tritt zurück, wo 
die Donau ihren Lauf weiter nach Norden verlegt hat. Das 
nämliche Aussehen hat das rechte Ufer auch unterhalb von 
Räschowa, beiTschörnawöda, Töpal,Hrsc h o wa usw.Auch 
hier liegt die Lössdecke über den zuweilen blossgelegten und 
mauerartig aufragenden Kalken. 1 ) 

Und nähern wir uns z. B. bei Bältschik oder Kon¬ 
st äntza vom Meere her der Küste, so erscheint uns das Land 
wie eine Wand; seine obere Kontur zieht in ziemlich geraden 
Linien in beträchtlicher Höhe über dem Wasserspiegel, ln wun¬ 
derbarer Deutlichkeit streichen die Schichtbänder, hin und wieder 
durch - die Vegetation noch schärfer markiert, viele Kilo¬ 
meter horizontal in dem steil abstürzenden Plateaurande (vgl. 
Fig. 2 u. 3). Ersteigt man diesen an der Donau oder am Meere, 


1) F. Toula, Jahrbuch der Geologischen Reichsanstalt LV (1904) 43. 
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so übersieht man eine weite, wellige Ebene ohne besondere Er¬ 
hebungen bis auf die vielen Tumuli der vorrömischen und auch 
römischen Zeit, welche sich oft scharf vom Horizonte abheben. 

Die Lössdecke nimmt gegen die Küste im SO an Dicke ab, 
so dass z. B. östlich von Kawärna, gegen Kaliäkra und 
Schabla hin, der Boden infolge des zutage tretenden Gesteins 
vegetationsarm ist und nur grossen Schafherden Futter bietet. 
Diese Bodenbeschaffenheit ist wohl hauptsächlich die Ursache, 
dass das Hinterland der Küste von Bältschik bis Schäbla- 
Burün auf mehrere Kilometer fast vollständig siedlungsleer ist. 

Gegen NW und N gewinnt der Löss an Mächtigkeit und 
für den Wanderer an unangenehmen Eigenschaften, ln dertrok- 
kenen Zeit erregen die durch jede Bewegung aufgewirbelten 
gelblichen Staubwolken Ärgernis, besonders da sie auch überall 
dort eindringen, wo man sie am wenigsten brauchen kann, wie 
z. B. in den photographischen Apparat. Bei Regenwetter wird der 
Boden grundloser Morast. 

Das Plateau der südlichen Dobrudscha hat eine Höhe 
von 100 bis 200 m und senkt sich gegen NO. Bei Räschowa 
an der Donau liegt es im Mittel 120/77 über dem Meere, hebt 
sich südwärts auf 250 und mehr Meter — sein Rand ist bei 
M o m t s c h f 1 und Bältschik 200 m hoch — und senkt sich gegen 
die Ostküste, an der sein Abbruch von Kaliäkra im Süden 
(etwa 100 m) bis Konstäntza im Norden immer niedriger wird. 

Fährt man von dieser Stadt über Anadölkjöj, Kanära und 
die deutsche Kolonie Kodschali nach Norden, so stösst man 
plötzlich vordem Dorfe T s c h i k r a tz i am Tasaul-Liman 
auf dunkelgrüne, dünnplattige Schiefer, welche hier, steil nach SO 
einfallend und von NW nach SO streichend, mit ihren Schicht¬ 
köpfen aus dem Löss heraustreten und das Fuhrwerk zu einem 
langsameren Tempo nötigen. Das andersgeartete Gestein, die 
starke Schichtstörung und die Streichungsrichtung zeigen an, 
dass wir uns da bereits im Bereiche jener älteren Gesteine be¬ 
finden, deren Aufragungen das seltsame Inselgebirge 1 ) bilden, 


1) Vgl. K. F. Peters, Grundlinien zur Geographie iind Geologie der Dobrudscha. Denk¬ 
schriften der Mathem. - naturw. Klasse der Wiener Akademie 1867; Toula, Eine geologische 
Reise in die Dobrudscha. Schriften des Vereines zur Verbreitung naturwissenschaftlicher Kennt¬ 
nisse XXI11 543 ff.; E. Suess, Das Antlitz der Erde I 611 ff. 
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welches sich von M a t s c h i n und Issäktscha nach SO zu den 
Lagunen Räselm und Sin[öe zieht und dem an die Ebene ge¬ 
wöhnten Auge recht stattlich erscheint. 

Der älteste Teil dieses Gebirges liegt im NW. Es ist das 
aus krystallinischen Schiefern und Graniten gebildete Bergland 
von Matschi nundG rä tsc h i mit scharf profilierten Gipfeln, deren 
höchster 456 m erreicht. Nach N läuft es in einem gegen Gal ätz 
vorspringenden Sporn aus, um den sich die Donau in grossem 
Bogen nach SO wendet. Nach O liegen dem Grundgebirge Trias¬ 
kalke vor, die allmählich unter de n Löss sinken, dann östlich 
von T ti 11 s c h a aus diesem hie und da aufragen und Hügelreihen 
bilden. 1 ) Eine von ihnen schiebt sich weit in das Lagunengebiet 
hinein, das sich im S an die Donaumündungen anschliesst, 
und besitzt an ihrem Ende bei Dunawetz noch eine Meeres¬ 
höhe von 53 m. 

Durch das untere Tal des in die Räselm-Lagune 
mündenden Ta'itza-Baches und durch die fast wasserlose 
Petschinjäga, welche in den MatschinerDonauarm fliesst, 
wird das Bergland von Matsch in von dem welligen Hügel¬ 
land von Babadägh abgegliedert. Dieses besteht hauptsächlich 
aus Gesteinen der Kreideformation, 2 ) die in ungestörter Lagerung 
wie die des oberen Jura auf eingeebneten, stark aufgerich¬ 
teten Grünschiefern aufliegen. Am Südrande des Hügellandes 
heben sich die Grünschiefer hervor, verschwinden dann unter 
dem Löss, treten jedoch noch da und dort, wie z. B. bei Tschi- 
kratzi, aus ihm heraus. 


2. Die Hydrographie des Binnenlandes. 

Wie die Oberflächengestaltung der nördlichen Dobrudscha 
sich von der der südlichen unterscheidet, so ist auch das hy¬ 
drographische Bild hier und dort verschieden. Infolge der höheren 

1) E. Kittl, Beiträge zur Kenntnis der Triasbildungen der nordöstlichen Dobrudscha. Denk¬ 
schriften der Mathem.-naturw. Klasse der Wiener Akademie 1908 19 (s. Karte). 

2) Peters a. a. 0.; Toula a. a. O. 591. 
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Erhebungen im Norden ist dort der Niederschlag ein etwas grös¬ 
serer als in dem nur 100—200 /rcüber dem Meere liegenden Flach¬ 
lande des Südens. Daher fehlt es dort nicht an Quellen und fliessenden 
Bächen, was vielfach durch die Gesteinsbeschaffenheit begünstigt 
wird. Doch verschwindet auch dort ein guter Teil des Wassers 
unter der Lössdecke. Die Bäche, welche zur Donau und zu den 
Lagunen gehen, haben ein ausserordentlich geringes Gefälle und 
je mehr nach Süden desto weniger Wasser. So war z. B. der 
nördlich von Tschfkratzi in den gleichnamigen Liman mündende 
Tasaul bei meiner Anwesenheit im August 1908 in viele 
Tümpel aufgelöst; der Talboden schien mir nicht das geringste 
Gefälle zu haben. Dieses Gerinne ist der letzte grössere Bach; 
südlich von ihm entbehrt die Dobrudscha fast gänzlich des 
auf grössere Strecken fliessenden Wassers. Es durchziehen wohl 
Täler das auf weite Strecken nicht kupierte Plateau, oft mit stei¬ 
len Hängen, sie durchschneiden den Löss häufig bis auf das 
Liegende Gestein, winden sich in grossen Mäandern, doch das 
rinnende Wasser, welches sie gefurcht hat, fehlt fast immer 
(vgl. Fig. 4). Es sinkt in den permeablen Boden, in dem der 
Grundwasserspiegel recht tief liegt, und so treten erst dort, wo 
sich die Talsohlen weit genug herabgesenkt haben, 1 ) hie und da 
Quellen auf, deren Abfluss gewöhnlich nach kurzem Lauf wieder 
versiegt. Auf dem Wege von Adämklissi nach Tschärna- 
wöda querte ich eine Reihe solcher gegen die Do n au hinziehenden 
Trockentäler, die kein rinnendes Wasser enthielten. Nur in einem 
Tale nordöstlich von Mültschowa, das in diehorizontal geschich¬ 
teten Kalke sehr tief eingeschnitten ist, kam am Fusse der Felsen 
eine recht starke Quelle hervor, die von Viehherden und vom 
Fuhrwerk aller Art umlagert war. Nahe der bulgarischen Grenze, 
südwestlich von Adämklissi, erfreut sich das rumänische Dorf 
Assarläk einer Quelle, die es der tiefen Lage des Talbodens im 
Verhältnis zur durchschnittlichen Höhe des Plateaus zu danken hat. 

Bei plötzlichem starken Regen 2 ) füllen sich die Trockentäler 
mit mehrere Fuss hohem Wasser, das erst nach ein bis zwei 


1) Manchmal ist das ganze Tal trocken, und nur in seinem untersten Teile, bei der Aus¬ 
mündung gegen die Donau oder das Meer, liegt eine grössere Wasserfläche, welche wohl von den 
unterirdisch fliessenden Wassern herrührt. Vgl. Toula a. a. O. 563. 

2) Vgl. C. Kassner, Niederschlagsverteilung in Bulgarien. Petermanns Mitteilungen 1902 150. 
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Stunden abfliesst. Das erklärt auch die zu den höchstens mehrere 
Dezimeter breiten Wasseradern — wenn überhaupt eine bestän¬ 
dige oberflächliche Entwässerung vorhanden ist — in keinem 
Verhältnis stehenden Erosionsersclieinungen. 

Da die spärlichen Quellen nur in den Tälern auftreten und 
der Grundwasserspiegel am leichtesten natürlich am Talboden 
erreichbar ist, so liegen die meisten Siedlungen in diesen Senken, 
- wählen aber nicht die tiefste Stelle der Sohle, sondern halten 
sich etwas höher am Gehänge, um den erwähnten plötzlichen 
Wasseransammlungen auszuweichen. Besonders klar wurde mir 
dieser Zusammenhang in dem bulgarischen Dorfe D e wedsch 1 k jö j, 
35 km nördlich von Döbritsch. Das Tal, indem das Dorf liegt, 
schneidet durch lössüberdeckte rote Sandsteine jungtertiären 
Alters und umzieht ein Plateau, auf welchem die Ruinen einer 
antiken ummauerten Niederlassung, wahrscheinlich von Abrit- 
tus, liegen. Doch gab es einst, wie Mauerreste deutlich zeigen, 
auch ausserhalb der Mauern am Talgehänge Gebäude; manche 
von ihnen liegen nach der Beobachtung des Lehrers von De- 
wedschfkjöj viel zu nahe der Talsohle und sind den Regenwas¬ 
sern ausgesetzt. 

Ein Beispiel dafür, dass man auch im Altertum die Ort¬ 
schaften für gewöhnlich nicht auf dem wasserlosen Plateau, son¬ 
dern in den Tälern anlegte, wenn möglich auf einer Terrasse 
über dem Talboden, bildet die Stadt Tropaeum im Tal von 
Urlüja, nordwestlich von Adämklissi. Die Situierung in der 
Senke gewährt ausser der leichteren Möglichkeit, Wasser zu 
finden, noch einen nicht zu unterschätzenden Vorteil: Den Schutz 
gegen den rauhen, stürmischen Nordwind (Kriwötzul). 

Da in dem grösseren Teile der Dobrudscha Quellwasser 
selten ist, so stehen fast überall Schachtbrunnen im Gebrauch, 
die in bedeutende Tiefen (30 und mehr Meter) hinabgetrieben 
werden müssen, um das Grundwasser zu erreichen. »Ganze Stun¬ 
den lang reitest du,« sagt H. von Mo ltk e in seiner Schilderung 
der Dobrudscha, die er 1837 besuchte, 1 ) »über diese Wüste, 
bevor du ein elendes Dorf ohne Bäume oder Gärten in irgend¬ 
einem wasserlosen Tal entdeckst. Es ist, als ob dies belebende 

1) Briefe über Zustände und Begebenheiten in der Türkei 1835—39. Band VIII der gesam¬ 
melten Schriften S. 171. 
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Element in denn lockeren Boden versänke, denn in den Tälern 
sieht man keine Spur von dem trockenen Bett eines Bachs; nur 
aus Brunnen wird an langen Bastseilen das Wasser aus dem 
Grunde der Erde gezogen« 1 2 ). 

Die für die Besiedlung des Gebietes nicht günstigen Wasser¬ 
verhältnisse waren im Altertum dieselben wie heute. Ein glückli¬ 
cher Zufall hat uns darüber eine inschriftliche Nachricht beschert. 
Das Monument stammt aus den Ruinen der Stadt Tropaeum’-) 
und ist, wie wir sehen werden, für die Geschichte der Stadt von 
besonderem Werte. Hier wollen wir nur notieren, das es meines 
Erachtens 3 ) errichtet wurde, als Tropaeum zwischen 315 und 
317 n. Chr. wieder aufgebaut wurde. Die Inschrift lautet: "Hprj 
ßaatXi'oar] 0~cp X7j$ söp^aeti)? xoö öSaxo? Vj t.öa'.c, TpoTOtawov X“P lv - 
Die Stadt hat'der Hera einen Altar gelobt, wenn Wasser 
gefunden würde, und hat das Gelübde erfüllt, als man, wahr¬ 
scheinlich nach mehrfach vergeblichen Grabungen, endlich auf 
das Grundwasser gestossen war. 

Wenn wir uns in der besonders wasserarmen südlichen 
Dobrudscha fragen, wo die wenn auch nicht allzureich¬ 
lichen Niederschläge hinkommen, so belehrt uns darüber eine 
Wanderung am Plateaurande, etwa von Momtschi! an der 
Bätowa-Bai ostwärts gegen Bältschik und Kawärna. 
Da finden wir an verschiedenen Stellen einen Riss, der sich 
gegen die See rasch zu einem 2—3 km langen, schluchtartigen 
Tale erweitert. Gehen wir den Riss hinab, so sehen wir zunächst 
ein wenig Wasser aus dem Gestein rieseln, einige Meter weiter 
ist es schon eine stattlichere Menge, und bald treibt der plötzlich 
entstandene Bach Mühle auf Mühle. Solche Quellen treten be¬ 
sonders zahlreich bei Bältschik in den das Plateau anschnei¬ 
denden Wasserrissen auf. Diese Erscheinung ist schon den grie¬ 
chischen Kolonisten aufgefallen, sie nannten die Siedlung, welche 
sie dort anlegten, wo heute Bältschik liegt, und die später 
Dionysopolis hiess, wegen der zahlreichen Quellen Krunoi, 
d. h. Quellen. 4 ) 

1) Über die Wasserverhältnisse, insbesondere die Lage des Grundwasserspiegels vgl. 
L. de Launay, L’hydrologie souterraine de la Dobroudja bulgare. Annales de Mines 1906 115 ff. 
und A. Ischirkoff, Hydrographie von Bulgarien im Jahrbuch der Universität Sofia 1909* 

2) Comptes rendus de l’Acaddmie des Inscriptions et Belles-Lettres 1905 565. 

3) Vgl. Wiener Eranos 1909 114 ff. 

4) Skymnus 751 f. 
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Ähnlich sind die Wasserverhältnisse an der Ostküste. 
Nördlich von Kanära liegt ein Strandsee, Siut-Gjöl, LäkulMa- 
mai a oder auch See von K a n ä ragenannt. Weisse Dünen, dieman 
weit draussen aus dem tiefblauen Meer aufragen sieht, schliessen als 
schwache Scheidewand sein Wasser gegen das Meerwasser ab 
(vgl. Fig. 5). Trotzdem enthält der See nur Süsswasser, das die 
starken Quellen liefern, welche an seinem Rande • unter dem 
Wasserspiegel entspringen und Brackwasser nicht aufkommen 
lassen. 1 ) Der Primär von Kanära zeigte mir eine Uferstelle, 
wo noch vor einigen Jahren eine alte Brunnenfassung sichtbar 
gewesen sein soll. 

Eine gleiche, nur noch auffallendere Erscheinung weist 
Dewnja, das alte Marcianopolis, auf. Hier kommen am 
Grunde einer grösseren Anzahl von ziemlich tiefen Teichen, die 
mit Steinen sauber eingefasst sind, starke Quellen zum Ausbruch, 
welche bis an die Wasserfläche aufsprudeln. Fig. 6 zeigt dies 
Phaenomen deutlich und zugleich die Mächtigkeit dieser Was¬ 
seransammlungen, deren Abfluss (vgl. Fig. 7) viele Mühlen treibt. 
Er ist daher von der griechischen Bevölkerung von Marciano¬ 
polis kurzweg Potamos, Fluss, genannt worden 2 ) Auch dieses 
Wasser wird wohl zum grössten Teil von den Niederschlägen in 
der südlichen Dobrudscha stammen, die durch den Löss 
und den Kalk in die Tiefe sinken und am Rande als Quellen 
hervorkommen. 3 ) 

Schliesslich sei noch der Bätowska Rekä gedacht, des 
ersten wirklich fliessenden Wasserlaufes normalen Gefälles süd¬ 
lich vom Tasaul. Er mündet in die Bätowa-Bai im Grenz¬ 
gebiete des baumarmen Dobrudschalandes und des Busch- 

1) Peters, Grundlinien zur Geographie und Geologie der Dobrudscha 103. 119 f, 

2) Jordanes, Getica 82,2: Dum lavat (Marciana) in fiumine illo qui nimii limpiditatis sa* 
porisque in media urbe oritur Potami cognomento. 

3) Vgl. den Plan von Marcianopolis (1: 7500) von Oberst H. Hartl mit den Erläuterungen 
von A. Stein in den Schriften der ßalkankommission der Wiener Akademie der Wissenschaften. 
Antiquarische Abteilung IV 359 ff.; ferner Kassner, Der Wunderquell von Devna« Himmel und Erde 
(Gesellschaft Urania in Berlin) XIII 283 ff ; Jirecek, Archäolog.-epigraphische Mitteilungen X 192. 
Das von KodluSa gegen die neue Gemeinde Dewnja-Reka spärlich fliessende Bächlein nimmt den 
Abfluss der Quellenbassins auf, deren Wasserführung zu seiner eigenen in gar keinem 
Verhältnis steht. Er rinnt in einem mehrere Meter tiefen, 2-4 m breiten Graben, den ich 
auf eine Strecke weit begangen habe. Aus seinen Wänden sah ich an verschiedenen Stellen 
Tonröhren von etwa 25 cm Durchmesser herausragen, was die Vermutung nahelegte, dass der 
Wasserlauf von den Marcianopolitanern als Kloake verwendet w'urde. 
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waldgebietes nördlich von Wärna. Im Altertum hiess der Fluss 
Zy ras. 1 ) Er schied die Feldfluren der Städte Dionysopolis 
und Odessus, und bildete seit Diokletian zugleich die 
Grenze der skythischen Provinz. 


3. Die Küste. 

Dort, wo das Tal des Dewn ja -Baches sich breit gegen 
das Meer öffnet, liegt an der die Fortsetzung dieser Tiefenlinie 
bildenden Bucht die Stadt W ä r n a, das antike Od ess u s. Die weite 
Bucht ist im S und N von den steilen Rändern des Plateaus 
umsäumt, in welches das Däwnja-Tal eingebettet ist. Nord¬ 
wärts zieht sich die Steilküste zunächst bis zu der versumpften 
Niederung des Bätowaflüsschens, an deren Südende das 
Dörfchen Ekrenö liegt, von dem aus die mit Busch und Bäumen 
bestandene, feuchte Mündungsebene und jenseits von ihr 
der Abfall des Dobrudschaplateaus schön zu überblicken 
sind (Fig. 18). 

Der letztere tritt bald hinter der Mündung des Flüsschens 
an das Meer heran und bildet, nach Osten hin ziehend, eine 
Steilküste, welche, wie wir 0 . S. 8 sahen, nur hie und da durch die 
Ausmündungen von Wasserrissen unterbrochen ist. Da diese den 
einzigen Zugang zum Meere gewähren, so trifft man überall dort, 
wo sich eine derartige Kommunikation findet, Ansiedlungen. An 
sie ist heute die Existenz von Bältschik, Ttirsko Sujut- 
schük, Mihalbej, Kawärna und Gjaur Sujutschük 
geknüpft. Am geeignetsten sind für den Verkehr die Einschnitte 
von Bältschik und Kawärna, und dort hatten auch schon 
die Griechen die Kolonien Dionysopolis und Bizone. 

Dionysopolis war die bedeutendere Siedlung, wie auch 
heute Bältschik vor Kawärna rangiert. Das hat darin seinen 
Grund, dass Bältschik infolge der günstigeren Küsten- und' 
Oberflächengestaltung die Möglichkeit hat, sich mehr am Meere 


1) Plinius, Nat. hist. IV 44: Dionysopolim, Crunon antea dictam, adluit Zyras amnis. 
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selbst auszubreiten (vgl. Fig. 8 und 9). An der Mündung des 
Tales von Kawärna ist hingegen wegen der 100 m hohen, 
fast senkrecht zum Meere abstürzenden Wände nur Raum für 
Magazine, also bloss für das »Emporium« vorhanden, so dass 
die eigentliche Stadt sich auf das Plateau hinaufziehen musste. 

Wundervoll ist der Anblick der Steilküste mit ihren 
verschiedenfarbigen Gesteinsschichten, in denen blendendes Weiss 
mit Rot abwechselt, und des tiefblauen Meeres, dessen brandende 
Wellen weite Kehlen in die weichen Sandsteine und Kalke graben. 
Der herrlichste Punkt an der von Kawärna nach SO zie¬ 
henden Küste ist das in äusserst scharfem Winkel nach S vor¬ 
springende Kap Kaliäkra, das »Schöne Vorgebirge« (vgl. Fig. 
31 In seinen zerklüfteten Wänden horstet der Seeadler und an 
seine Abstürze knüpft sich manche Sage. Die bulgarische Re¬ 
gierung hat auf dem für die Schiffahrt wichtigen Punkte einen 
hübschen Leuchtturm erbauen lassen, und auch im Altertum war 
das Kap eine wohlbekannte und bedeutsame Landmarke, denn 
hier beginnt ein neuer, anders gerichteter Küstenabschnitt. 1 ) Es 
erscheint in der antiken Überlieferungzuerst unter dem thrakischen 
Namön Tirizis akra; 2 ) später wurde die appellative Bezeich¬ 
nung Akra, für das Kap und die Feste auf ihm üblich, 
und im Mittelalter kommt der heutige Name auf, der auf keinem 
Portulan des Schwarzen Meeres fehlt. 3 ) 

Von Kaliäkra baucht die Küste bis zu dem niedrigen, 
stumpfen, einen Leuchtturm tragenden Vorsprung von Schäbla, 
dem Schäbla-Bu rün(34/7?), nach NNO aus und zieht dann fast gerad¬ 
linig nach N. Auch diese an Höhe der Südküste nachstehende Strek- 
ke wird wiederholt von den Mündungen trockener Täler unterbro¬ 
chenen denen sich oft nahe dem Meere das unterirdisch fliessende 
Wasser zu einem kleinen See sammelt, der manchmal die Tal¬ 
windungen schön erkennen lässt, wie z. B. das Jösero Kartäl, 
nördlich von Schäbla, oder der See von Mangälia. 

Ungefähr auf dem halben Wege von Kaliäkra zum Do¬ 
naudelta springt die etwa 30 m hohe Steilküste hackenförmig 
2'5 km nach 0 vor und schliesst eine nach S offene Bucht ein, die 


1) Me!a II 22: Tiristis promunturium, quod praetervectos alter Ponti angulus accipit. 

2) Strabo VII 6, 1; Arrian, Periplus 35; Der anonyme Periplus 75. 

3) A. E. Nordenskjöld, Periplus 30; M.Jomard, Monuments de Geographie 46. 47. 50. 51. usw. 
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durch ihn gegen den Nordostwind geschützt wird. Diese Küsten¬ 
stelle war daher seit früher Zeit der wichtigste Hafenplatz der 
Dobrudscha. Tomoi, Tomis, Tomeus 1 ) sind die wech¬ 
selnden Namen der hiesigen griechischen Kolonie, deren Nachfolgerin 
Konstäntza, der zukunftsreichste Seehafen Rumäniens, ist. 

Nördlich von Konstäntza verliert der Plateaurand mehr 
und mehr an Höhe und Steilheit. Wenige Kilometer von der Stadt 
greift der durch eine lange Düne abgeschlossene Süsswassersee 
von Kanära in das zum Gestade sich allmählich senkende Gelände 
ein. Nahe dem Westufer des Sees liegt eine kleine, von Schilf 
umgebene und mit Bäumen bestandene Insel (vgl. Fig 5). Die 
Bevölkerung meint, dass auf ihr Ovid gehaust habe, als er von 
Augustus nach Tomi verbannt wurde, wo nun sein Denkmal 
auf dem Hauptplatze steht (Fig. 14). Wenn auch das Inselchen 
trotz der Beteuerungen des Primars von Kanära den Dichter 
nicht beherbergt hat, so hat es doch einmal eine Rolle gespielt. 
In den ersten Regierungsjahrendes Kaisers Maurikios (582— 
602) schlugen sich die Avaren bei Tomi mit dem byzantinischen 
Heerführer Martinos, und das Glück war ihnen ausnahmsweise 
nicht hold. Sie wurden zersprengt, und ihr Chan kam nur dadurch 
heil davon, dass er sich auf einer kleinen Insel versteckte, die dem 
Ufer des Sees nahe lag, an dem der Zusammenstoss stattfand. 2 ) Es ist 
klar, dass damit der See von Kanära und unsere Insel ge¬ 
meint sind. 

An die Dünen des Sees von Kanära schliesst sich im 
Norden ein flacher, sandiger Strand an, hinter den der Plateaurand 
zurücktritt; dort liegt das rumänische Seebad Mamafa. Weiter¬ 
hin sperren Sandmassen den schönen Liman des Tasaul (vgl, 
Fig. 10) und den Strandsee von Gargaläk ab. Östlich von diesem 
tritt das feste Land noch einmal in dem aus Jurakalken bestehenden 
Kap M i d i a (23 m) an das offene Meer heran. Nach wenigen Kilo¬ 
metern beginnen die Lagunen, welche sich im Süden der D o- 
naumündungen hinziehen. Sie wurden durch den Küstenstrom 3 ) 

1) Es scheint, dass der Name der Siedlung durch die Küstengestaltung veranlasst wurde; 
entweder bezeichneten die Kolonisten die Bucht mit Tomos, d. i. Einschnitt, oder, was vielleicht 
noch mehr entspricht, die Landzunge mit Tomeus, Schustermesser. Vgl. dazu den Namen des 
Berges Tomaios in Messenien und die darauf bezügliche Notiz des Stephanus Byzantius s. v. 

2) Theophylaktos Simokattes II 10, 12. 

3) Vgl. Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie 1892 308; Peters, Grund¬ 
linien 102. Die Strömung ist an der Küste, z. B. bei Kaliakra, wahrnehmbar. 
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geschaffen, der die Sinkstoffe des Flusses 1 ) nach Süden trägt. 
Ausgedehnte Barren trennen die Lagunen Sinöe, Sme'itza und 
Gölowitza sowie den grossen Küstensee Räselm, den Hal- 
myris lacus der Alten 2 ), vom Meere. 

Die Barren können die Grösse, welche sie heute haben, in 
der Zeit, da die griechische Kolonie lstros, in der Gegend von 
Karanäsuf gegründet wurde, nicht besessen haben, da diese 
milesische Niederlassung als Handelsstadt vom Meer her leicht 
erreichbar sein musste, die Stelle aber gegenwärtig für die 
Schiffahrt nicht in Betracht kommt. Dass lstros noch in der 
römischen Kaiserzeit Hafenplatz gewesen ist, ergibt sich aus seiner 
Erwähnung in dem Periplus des Arrian (c. 35) und aus einer 
Münze der Stadt aus der Zeit desElagabal, die auf der Revers¬ 
seite einen Leuchtturm zeigt 3 ). 

Unsere Küstenwanderungzeigt, dass dieEntwicklungderKüste 
für das Land nicht sonderlich günstig ist. Die Rheden von ßält- 
schik und Kawärna und der nun durch Bauten verbesserte 
Hafen von Konstäntza sind zwar gegen den dominierenden 
Nord- und Nordostwind ziemlich geschützt, sonst bietet sich jedoch 
und bot sich auch schon im Altertum an der ungegliederten Steil¬ 
küste und in dem auch für Schiffe geringen Tiefgangs zu seichten, 
sandigen Lagunengebiet bei Nebel und den häufigen Stürmen 
kein sicherer Ankerplatz. »Atrox, nebulosus 4 ), raris stationibus, 
non molli neque harenoso circumdatus litore, vicinus aquilonibus, 

. . . . fluctuosus atque fervens« ist die gedrängte, aber treffliche 
Charakteristik, die Mela 5 6 ) vom Pontus entwirft. Und auch 
nach Moltkes Erfahrungen 11 ) besteht die grösste Gefahr für die 
dortige Seeschiffahrt in dem Mangel an geschützten Rheden und 
gesicherten Häfen. 

Ich möchte dieses Kapitel nicht schliessen, ohne der kleinen, 
nur 1973 m im Umfang messenden Felseninsel gedacht zu haben, 
die weit draussen, 44 km vor der Sülinamündung in dem 

1) Phiiostratus, Imagines I 12; Polybius IV 41. Das Donauwasser ist bei Braila, Galatz usw. 
infolge der ungeheuren Schlammmassen, die besonders die Lössgegenden liefern, gelbbraun und 
undurchsichtig. 

2) Plinius, Nat. hist. IV 79. 

3) B. Pick, Die antiken Münzen von Dacien und Moesien I 176 n. 511. 

4) Vgl. auch Ammianus Marcellinus XXII 8, 46. 

5) I 102. 

6) Briefe VIII 209. 
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sonst insellosen Meere liegt, der Sch 1 a nge n i n s e 1, der Insula 
Schörpilor der Rumänen und der F i d o n i s i der Neugriechen ')• 
Das Eiland, das jetzt einen Leuchtturm trägt, ist ein Wegweiser 
für die Schiffe, die den Donaumündungen zustreben; kein 
Wunder, dass es den milesischen Kolonisten schon im frühen 
Altertum gut bekannt war. Seine weissen Kalkfelsen gaben den 
Anlass zu seiner Benennung, es hiessLeuke, d.h.die Glänzende 1 2 ). 
Schon Pindar 3 ) spricht von ihr. Dort hatte Achilles Pon- 
tarches, der mythische Beschützer der pontischen Seefahrer 
seinen Sitz 4 ). Der zahllosen Möven, die in den Felsen nisten, wird 
schon im Altertum Erwähnung getan, und von der Heiligkeit des 
Ortes fällt etwas für sie ab 5 ). 

Auf der Insel war ein Tempel der oben g<* nannten Gottheit 
die auch sonst in den griechischen Städten der Nordküste ver¬ 
ehrtwurde, undzahlreichedortgefundene Münzen allerbedeutenderen 
Pontuskolonien 6 ) zeugen von häufigem Besuch. Bewohnt wurde die 
Insel jedoch im Altertum ebensowenig wie heute 7 ), doch trägt 
sie nun einen Leuchtturm. Infolge ihrer Bedeutung für die See¬ 
fahrt erscheint sie auf allen Portulanen des Schwarzen 
Meeres. Däs Festland kann zwar, da die Insel sich 
nur wenige Meter über die Wasserfläche erhebt, von ihr 
nicht gesichtet werden 8 ); die Schiffer, die den Kurs nach Westen 
nehmen, kommen aber bald in ein Fahrwasser, das durch seinegelbliche 
Färbung den mächtigen Strom verrät 9 ), der hier ins Meer mündet. 


4. Die Donau. 

Die Donau wendet sich, nachdem sie von dem grossen 
Knie bei Widin am Rande der Bulgarischen Platte im allge- 

1) Vgl. Jonescu, Dobrogea in pragul veaculni al XX lea. Bukarest 1904 S> 305. 

2) Arrian, Periplus 32. 

3) Nemeia IV 49. Vgl. E. Rohde, Psyche II 371. 

4) Philostratus, Heroicus p. 327. 

5) Philostratus a. a. O.; Arrian, Periplus 32 gibt ein gutes Bild von dem Vogelleben auf der Insen 

6) Jonescu a. a. 0. (mit der Liste der Städte), 315 (über die Tempelruine). 

7) Arrian a. a. O. 

8) Demetrius von Kallatis bei Skymnus 791 ff. 

9) Vgl. Plinus n. h. IV 79, der auch den geringeren Salzgehalt des Küstenwassers vor den 
Mündungen erwähnt. Solinus 13, 3; Moltke a. a. 0. 420. 
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meinen ostwärts geflossen ist, unterhalb von Räschowa nach 
Norden. Hier, wo sie in den Bereich der Dobrudscha tritt, 
beginnt somit ein neuer Abschnitt ihres Laufes, den Ptolemäus 
Istros nennt, während sonst dieser Name dem Strome schon 
von der Kataraktenstrecke des Eisernen Tores an beigelegt 
wird. Das rechte Ufer erhebt sich steil bis zu bedeutenden Höhen; 
die linke Stromseite wird dagegen, in scharfem Gegensätze dazu, 
von einer 10—20 km breiten Inundationszone begleitet, die von 
zahllosen Wasserrinnen durchzogen ist. Die Verwilderung des 
Stromes 1 ) ist besonders gross unterhalb der scharfen Biegung 
um die Juraklippen von Hrschowa, wo er sich in zwei Haupt¬ 
arme teilt, in den von Bra'ila, der jetzt dem Schiffsverkehr 
dient, und in den von Matschfn. Diese Erscheinung hat ihren 
Grund in dem ausserordentlich geringen Gefälle, das auf der 
Strecke Silfstria — Stilina etwa 0'5 cm auf den Kilometer 
beträgt. 

Unterhalb des grossen Flusshafens und Getreidestapelplatzes 
Bra'ila wird das Inundationsterrain der Donau links durch die 
mit Löss überdeckten Siltterrassen von Bra'ila, Gal ätz und 
Räni und rechts durch den Sporn von Matschin bis auf 
wenige Kilometer eingeengt, so dass sich die Hauptarme wieder 
vereinigen. Der Strom umgeht den Matschiner Sporn in gros¬ 
sem Bogen und fliesst ziemlich einheitlich in ostsüdöstlicher Rich¬ 
tung dahin, wobei ihn auf dem nördlichen Ufer die riesigen Mün¬ 
dungsseen der Moldauflüsse begleiten. 

Oberhalb von Tültscha teilt sich der Strom in den Arm 
von Kilfa und in den St. Georgsarm, der für uns, weil am 
Steilrande der Dobrudscha entlang fliessend, allein in Betracht 
kommt. Er ist nach Plinius IV 79 Peuce genannt worden. 
Doch hiess er höchstwahrscheinlich auch Hieron stoma. Diealsdie 
grösste Insel im Delta bezeichnete Peuce insula ist wohl die 
Georgsinsel. Auch den vom Georgsarm abzweigenden und in 
die Räselm-Lagune mündenden Arm von Dunawötz er¬ 
wähnt Plinius a. a. O., die Stelle ist jedoch leider etwas verderbt 

Im Delta haben sich die Stromverhältnisse seit dem Alter¬ 
tum natürlich geändert. Eine einwandfreie Lokalisierung der 
antiken Mündungen, deren Zahl in der Überlieferung schwankt, 

1) Skymnus 785. 
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wird kaum je zu erreichen sein. Darauf näher einzugehen, gehört 
nicht zu unserer Aufgabe; wir verweisen dafür auf die exakter» 
Untersuchungen von C. G. B ran dis, in Pauly-Wissowas Real¬ 
enzyklopädie IV 2103 ff. 

Die grosse Breite des Stromes, dessen Fischreichtum eine, 
wichtige Erwerbsquelle der Anwohner im Altertum 1 ) sowohl wie 
in späterer Zeit war und heute noch ist 2 ), und seine beträchtliche 
Tiefe machen ihn zu einem Hauptwege des Verkehrs, 
an dem die Dobrudscha jederzeit ihren Anteil hatte 3 ). Ander¬ 
seits bot dieser gewaltige Graben besonders in der römischen 
Zeit, als die Donau Reichsgrenze war, Schutz gegen die jenseits 
sitzenden Volksstämme, gewöhnlich allerdings nur so lange, als 
nicht eine Eisdecke den Strom leichter passierbar machte. Dum 
tarnen aura tepet, sagt Ovid 4 ), medio defendimur Histro: Ille 
suis liquidus bella repellit aquis. Und der jüngere Plinius 5 ) 
bemerkt: Cum Danuvius ripas gelu iungit duratusque glacie 
ingentia tergo bella transportat. Gerade die Winterszeit war hier 
im Gegensatz zu andern Gebieten die Zeit der feindlichen Ein¬ 
fälle und der Kriegführung 6 ). Die starke Eisbildung im Unter¬ 
laufe der Donau, welche durch die Verwilderung des Stromes 
gefördert wird, weist darauf hin, dass wir uns in der Dobrüd- 
schaim Bereich des kontinentalen Klimas von Osteuropa befinden. 


5. Klima und Vegetation. 

Über die Temperaturverhältnisse unseres Gebietes liegen 
aus dem Altertum zahlreiche Nachrichten vor, doch beziehen sie 
sich fast ausschliesslich auf den Winter, da dieser besonders für 

1) Aelian XIV 23 f ; Athenaeus III 88. 

2) Vgl. z. B. den Konsularbericht von Tultscha vom Jahre 1904 in den Berichten der K. 
u. k. Österr.-ungar. Konsularämter 1904 11. 

3) In Axiopolis (bei Tschernawoda) bestand in der Kaiserzeit eine Gilde der Donauschiffer 
oder wenigstens ein Bureau derselben (CIL 14214, 16). An der Georgsmündung verzeichnet die 
Peutingerische Tafel eine Station Ad Stoma, wohl ein Umladeplatz für die See- und Flussschiffe, 
vgl. Zosimus IV 10. Über die Donau als Schiffahrtsstrasse s. Anna Komnena, Alex. VII. 

4) Tristien III 10, 7 f. 

5) Panegyricus Traiani 12. 

6) Ovid, Ex Ponto I 2, 81 f.: Quaeque aliae gentes, ubi frigore constitit Hister, Durameant 
celeri terga per amnis equo. Kedrenos 585. 
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Südländer recht niedrige Temperaturen aufweist. O v i d klagt mit 
Recht 1 ) an zahllosen Stellen überdie grimmige Kälte,und von denstar- 
ken Frösten des mösischen Landes berichtet das kleine geographi¬ 
sche Kompendium Expositio totius mundi et gentium 2 ). 

Zur Veranschaulichung der Wintertemperaturen mögen einige 
Beispiele dienen. Die mittlere Januartemperatur von Sülina 
war in der Zeit von 1876 bis 1900 nur siebenmal überO 0 , 1876 
betrug sie — 3 8 0 C, 1880 -5 5°, 1893 —67°, 1896 — 5'2°. Die 
Minima dieses Monats sanken bis auf - 24'0° (1876), —21'0° 
(1893) 3 ). Milder ist der Januar in Konstäntza; in der Periode 
1886—1900 erreichte dort das Mittel siebenmal mehr als 0°. ln 
dem besonders kalten Jahre 1888 sank es auf —6 0° (Minimum 
—207°), 1889 betrug es—35, 1894 -35 (Min. -180°) und 1896 
—3'8°. Warme Jänner, wie der des Jahres 1895 mit einem Mittel 
von.+67° (Max. 140, Min. —2'1°) oder im Jahre 1902 mit einer 
durchschnittlichen Temperatur von -f-3‘3° sind selten 4 ). 

Die landeinwärts liegenden Orte haben ganz besonders 
kalte Jänner (manchmal liegt das Jahresminimum im Dezember 
oder Februar), da die wenn auch infolge der Binnenlage ge¬ 
ringen mildernden Einflüsse des Schwarzen Meeres weg¬ 
fallen. Es besteht im Winter von der Küste landeinwärts ein 
Temperaturgefälle, das sich im Frühling und Frühsommer um¬ 
kehrt. Die folgende Tabelle 5 ) zeigt dies ganz deutlich. 


Januar 

1900 

1901 

1902 

1903 

1904 

Konstantza 

— 03 

— 34 

33 

— 0'8 

— 1-9 

Babadagh 

- 0'6 

— 43 

26 

— 13 

— 2'8 

Issaktscha 

— 17 

— 4'6 

26 

— 23 

— 36 

Brai'la 

— 23 

— 57 

14 

— 3-8 

— 37 

Mai 

1900 

1901 

1902 

1903 

1904 

Konstantza 

153 

15*6 

135 

151 

14 3 

Babadagh 

153 

155 

14'1 

160 

150 

Issaktscha 

163 

169 

144 

16'8 

15'9 

Braila 

16*6 

16*9 

14 8 

173 

163 


1) »So kann ich der ovidischen Klage von den eisigen Ufern der Donau nur beistimmen. 
Ungewöhnlich früh trat dieses Jahr die rauhe Jahreszeit ein, und schon Anfang Oktober waren kleine 
Wasser des Morgens gefroren«, schreibt Moltke in einem Briefe aus Warna vom 2. November 1837. 

2) Geographi latini minores ed. A. Riese. 121. Vgl. Vita Hadriani 16, 3. 

3) Buletinul lunar, cbserv. meteorol. din Romänia XII (1903) 21. 

4) A. a. O. 18. 

5) Vgl. die Zusammenstellung der meteorologischen Phänomene der notierten Jahre 
a. a. O. IX —XIII. 

W e i s s, Dobrudscha. 2 
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Das unter den genannten Orten am westlichsten gelegene 
Bra'ila, das zwar am linken Donauufer, gegenüber von Mat¬ 
sch in liegt, aber ganz gut auch hier herangezogen werden kann, 
erfreute sich in dem Zeiträume 1888—1903 nur zweimal eines 
Januarmittels über 0°(1899 -j- 0‘5, 1902 1 '4°), hatte dagegen 

zehnmal ein Januarmittel unter — 4°, in dem berüchtigten 
Kältejahr 1888 sogar — 8 9° mit einem Minimum von — 23*6° 
und einem Maximum von -j- T8°. Im Januar 1893 sank das 
Quecksilber gar auf — 26'0° und betrug das Mittel — 9'5 0 .') 

Eine Hauptursache dieser Temperaturen ist der Umstand, 
dass die Dobrudscha gegen die dominierenden Winde aus 
dem nördlichen Quadranten nicht geschützt ist 2 ), eine Tatsache, 
die schon im Altertum oft betont wird. 8 ) Unter dem 
eisigen Boreas gefriert der Strom fast jedes Jahr, manchmal 
sogar auf drei Monate. 4 ) In Jahren ausserordentlicher Temperatur¬ 
depressionen gefriert auch das Meer in seinen westlichen und 
nördlichen Randteilen. Ovid hat diese Erscheinung in Tomi er¬ 
lebt 5 ). Nach Marcellinus Comes 6 ) war i. J. 401 das Meer 
einen Monat hindurch mit Eis bedeckt. Besonders hart muss der 
Winter 764 gewesen sein, da bereits im Oktober der westliche 
und nördliche Teil des Pontus gefroren war. 7 ) 

Das Zufrieren der Peripherie des Pontus wird gefördert 
durch seinen besonders geringen Salzgehalt infolge der Aussüssung 8 ) 

1) Buletinul 1903 16. 

2) Die zweite Hauptwindrichtung namentlich an der Küste ist die aus SO. Stürme aus 
dieser Richtung (Austrul) verursachen gewaltigen Wogengang (vgl. Die Seehäfen des Weltverkehrs I 
138). Die Flutwelle, welche nach Malalas 485 (danach Theophanes I 224) Odessus (Warna) und 
Dionysopolis (Baltschik) erreichte und ungeheuren Schaden anrichtete, wird jedoch kaum durch 
Sturm verursacht worden sein, da die Wirkung zu gross erscheint und Springfluten, wie sie etwa 
die Nordsee aufweist, im Schwarzen Meer nicht auftreten. Vielleicht hängt die Erscheinung mit 
einem Beben zusammen ; solche sind in der Süddobrudscha nicht selten (Mitteilung von Direktor 
Skorpil in Warna). Über ein Erdbeben, das die Stadt Bizone (Kawarna) zerstörte, berichten 
Strabo I 3, 10. VII 6, 1; Mela II 22 und Plinius IV 44. 

3) Ovid, Trist. III 10; Plinius II 127; Ammianus Marcellinus XXII 8, 48. 

4) Über die Dauer der Eisbildung und ihre Häufigkeit vgl, die Tabelle bei A. Swarowsky, 
Die Eisverhältnisse der Donau (A. Pencks Geographische Abhandlungen V)66 (für Galatz und Su- 
na). In der Zeit von 1836—1875 blieb die Eisbildung nur achtmal aus. 1838 z. B. hatte die Eisdecke 
eine Dauer von 65, 1839 von 80 und 1841 von 95 Tagen. Vgl. St. C. Hepites, Materiale pentru 
climatologia Rom. Anal. Acad. Rom. Ser. II. Tom. XXII sect. sciint. 1900 193 ff. 

5) Trist. II 196. III 10, 37. V 10, 2; Ex Ponto III 1, 15. IV 10, 32. 

6) Maris Pontici superficies ita gelu frenata, ut per triginta dies soluta tandem glacies 
instar montium per Propontidem superne portata decurreret. 

7) Theophanes I 434; Kedrenos I 812. 

8) Er beträgt trotz der fast völligen Abgeschlossenheit des Beckens aus dem angege- 
enen Grunde bloss T7—1*8 pro 100, also nur die Hälfte des Salzgehaltes des offenen Welt- 
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durch die einmündenden grossen Ströme. Diesen Zusammenhang 
■erkannte schon im Altertum, gestützt auf S a 11 u st, M a c r ob i u s. 1 ) 

Vom April an hebt sich die Temperatur rasch und erreicht 
in den Monaten Juli und August eine durchschnittliche Höhe 
von ungefähr 22°. Als Maxima verzeichne ich beispielsweise für 
Konstäntza aus dem Jahre 1888 36°im Juli, aus demselben Jahre, 
in welchem in demselben Orte ein Januarminimum von —207° 
registriert wurde. 2 ) Das bedeutet die enorme Temperaturschwan¬ 
kung von 567°, die durch das kontinentale Klima der Do- 
brudscha bedingt wird. In Bra'ila wurden 1894 im Juli als 
Maximum 37°,im Januar als Minimum 21'4° notiert; die Temperatur¬ 
schwankung betrug 58'4°. Im Inneren ist wie wir sehen, die 
Schwankung noch grösser als am Meere. 

Wenn die Sonne von dem wolkenlosen Himmel heiss nieder 
brennt, dann trocknen die spärlichen Reste des rinnenden Wassers 
aus, verdorrt das Gras und lockert sich der Lössboden, denn mit 
Niederschlägen ist die Dobrudscha nicht reich bedacht. Sieht 
man von Jahren mit enorm geringen Niederschlägen 3 ) und an¬ 
derseits von besonders feuchten Jahren 4 ) ab, so lässt sich die 
jährliche Niederschlagsmenge des grösseren Teiles der Nord- 
dobrudscha durchschnittlich auf etwa 500 mm veranschlagen. 5 ) 
Nur in den höheren Teilen, im Matsch in er Bergland, steigt sie 
bis 800/77/77, da hier die feuchten Winde zum Aufsteigen und zurteil- 
weisen Kondensation gezwungen werden. In der südlichen Dobrud¬ 
scha ist das Niederschlagsmittel im allgemeinen geringer als 500 
mm.*) Hier und dort ist der Frühsommer am niederschlagreichsten. 

meeres. ln den westlichen und nördlichen Teilen sinkt er gar auf 0*6— 0*7 pro 100 herab. Vgl. 
Suess, Das Antlitz der Erde II 550. 

1) Saturn. VII 12, 32: Nam non marina aqua contrahitur sed quia plurimum in illis regionibus 
fluviorum est et paludum in ipsa maria influentium, superficies maris,-cui dulces aquae innatant, 
congelascit et incolumi aqua marina videtur in mari gelu sed de advenis undis coactum. hoc et 
in Pontico fieri vidimus.. . plurimum autem aquarum talium influere Ponto et totam superfi- 
ciem eius infectam esse dulci liquore, praeter quod ait Sallustius mare Ponticum dulci» quam 
cetera est. Vgl. Ammianus Marcellinus XXII 8, 46. 

2) Buletinul 1903 16. 18. 112. 114. 

3) 1884 und 1896 lag die jährliche Niederschlagsmenge in den Distrikten Tultscha und 
Konstantza zwischen 200 und 300 mm (Buletinul 1904 256), und das Jahr 1904 war nach den 
Konsularberichten für den erstgenannten Sprengel infolge monatelanger Dürre »geradezu verheerend«. 

4) So 1897, in welchem der Niederschlag im Kreise Konstantza eine Mittelhöhe von 
633 mm erreichte. 

5) Hepites, Materiale pentru climatologia. PI. I Repartitiunea anualä a ploii. Analele 
Instit. meteor. al Roman. XV 1899 PI. I. 

6) Kassner, Niederschlagsverteilung in Bulgarien. Petermanns Mitteilungen 1902 
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So hat die Dobrudscha die typischen klimatischen Ei¬ 
gentümlichkeiten der Steppe, besonders im südlichen Teile, was 
natürlich auch im Vegetationsbilde scharf zum Ausdruck kommt. 
Nam procul a Geticis finibus arbor abest, klagt 0 v i d, und 
wenn er auch kaum weit landeinwärts von Tomi gekommen 
sein wird, so entsprechen seine Worte doch den tatsächlichen 
Verhältnissen, denn wie um K o n stä n tz a, so ist es um Dö- 
britsch, bei Bältschik und Tschörnawöda. in der 
südlichen Dobrudscha sind Bäume beinahe eine auffallende 
Erscheinung, und wo sie beisammenstehen, ist die Gruppe ein 
sicheres Anzeichen eines Dorfes. Man findet da gewöhnlich 
gepflanzte Robinienbäume. An der Küste gibt es hin und wieder 
niedriges Strauchwerk und vereinzelte Bäume (vgl. Fig. 11). 

Die durch die hydrographischen und meteorologischen 
Verhältnisse ebenso wie durch den dem Baumwuchs ab¬ 
holden Lössboden verursachte Holzarmut der Dobrudscha 
zwingt die Bevölkerung zur Beschaffung eines andern Heizma¬ 
terials: Man sieht in den Gehöften gepresste Büffelmistzieget 
hoch aufgeschichtet. 1 ) ln der nördlichsten Dobrudscha, wo die 
Gesteinsbeschaffenheit eine andere und die Feuchtigkeit in den 
höheren Teilen eine ausgiebigere ist, tritt der Baumwuchs in grös¬ 
serem Zusammenhänge auf. Eichen, Silberlinden und Buchen bilden 
Wälder, die allerdings durch Rodung zusammengeschrumpft sind 2 3 ). 

Der Niederschlag reicht aber in der gesamten Dobrudscha,, 
von abnorm trockenen Jahren abgesehen, aus, um den Anbau 
der Zerealien auf dem fruchtbaren Lössboden zu einem 
sehr ergiebigen zu machen. Heute wird in der bulgarischen Do¬ 
brudscha haupsächlich Weizen, besonders Winterweizen, ge¬ 
baut, hinter dem die andern Getreidearten zurückstehen. 5 ) Der 
Überschuss wird teils über W ä r n a, teils über Bältschik 4 ) 
exportiert, ln der rumänischen Dobrudscha überwiegt der Anbau 
von Gerste, doch sind auch die mit Hafer, Weizen und dem immer 
mehr umsichgreifenden Mais bestellten Flächen sehr bedeutend/') 

1) Trist. III 12, 16. 

2) Vgl. dazu Herodots Angaben IV 61 über das skythische Gebiet nördlich der Donau. 

3) Vgl. Toula, Reise in der Dobrudscha 585; Peters» Grundlinien 27. 

4) Berichte der K. u. k. Öst -ung. Konsularämter: Warna 1904 II 3. 34. 1905 1. 1906 1,37. 

5) 1904, einem nicht besonders günstigen Jahre, betrug hier die Weizenausfuhr 452.000 q. v 
Vgl. die Konsularberichte von Tultscha und Konstantza. 
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Wenn man im römischen Altertum Mösien Horreum 
Cereris, den Speicher der Ceres, nannte, 1 ) so fällt von dem Lobe 
wohl ein Teil auch für die Dobrudscha ab, welche vor der 
Errichtung der skythischen Provinz mösisches Gebiet war. In 
neronischer Zeit sandte der Statthalter Tiberius Plautius 
Silvanus Aelianus zum ersten Mal aus Mösien grosse 
Weizenmengen zur Versorgung der Reichshauptstadt. 2 ) Und wenn 
von früher Zeit bis in das Mittelalter hinein von der Getreide¬ 
ausfuhr aus den Pontusländern gemeldet wird 3 ), so können 
wir mit Sicherheit annehmen, dass die Dobrudscha daran ihren 
Anteil hatte. 4 ) 

Wie es in der Dobrudscha im Altertum mit dem Wein¬ 
bau stand, ist wenig bekannt. Eine grössere Verbreitung hat er 
wohl nie gehabt 5 ). 0 v i d 6 ) leugnet das Vorkommen der Rebe; 
sie wird auch heute in der Gegend von Konstäntza nicht 
gepflanzt. Dagegen ist an den nach Süden gekehrten und 
gegen die Nordwinde geschützten Abhängen des Plateaus bei 
Bältschik die Kultur der Rebe nicht gering, und dass sie 
auch im Altertum hier nicht fehlte, kann vielleicht aus dem 
späteren Namen von Krunoi, Dionysopolis, geschlossen 
werden. 

Typische Gewächse des Mediterrangebietes fehlen natürlich 
in der winterkalten Dobrudscha ebenso wie in dem Balkan- 
vorlande. 7 ) 


1) Solin 21, 3. Einen vicus Cereris bezeugt im Gebiete der Stadt Istios CIL III 7526. 

2) CIL XIV 3608. 

3) Vgl. A. Böckh, Staatshaushaltung der Athenerl 99 u. ö.;W. Heyd, Geschichte des Levante 
h 2 ndels im Mittelalter II 388. 398. 

4) Münzen getischer Könige aus der Süddobrudscha zeigen den Demeterkopf mit Ähren, 
was wohl (so D. E. Tacchella, Revue numismatique 1903 31 f.) auf Getreidereichtum schliessen lässt. 

5) Konsularbericht von Konstantza 1906 7. 

6) Trist. III 12, 14. 

7) Plinius XV 72. 
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II. Die Bevölkerung. 

i. Die vor- und frührömische Zeit. 

Die Bevölkerung der Dobrudscha bestand in den ver¬ 
schiedenen Epochen des Altertums wie auch heute aus hetero¬ 
genen Elementen, die sich in diesem äussersten Winkel der 
Südosthalbinsel zusammenfanden. Das kommt/iaher, dass einer¬ 
seits die jeweils auf der Halbinsel vorherrschenden Stämme und 
Staaten die Dobrudscha in ihren Siedlungsbereich zogen 
oder ziehen mussten, da die Erreichung und Behauptung der 
Donaugrenze wichtig war, anderseits weil die Dobrudscha 
weit gegen Norden, in die Ebenen Rumäniens und Südruss¬ 
lands vorspringt und so eine Auffangfläche für Vorstösse 
aus diesen Gebieten bildet. 

Die älteste Bevölkerungsschichte ist nach den antiken 
Quellen thrakisch gewesen. Die thrakischen Stämme hatten den 
ganzen Osten der Halbinsel von der Küste des Ägäischen 
Meeres bis auf das Hochland von Siebenbürgen inne und 
zerfielen, durch die Donau getrennt, in zwei grosse Gruppen. 
Mit dem ethnographischen Begriff Thrake bezeichnete 1 ) man 
stets nur das Gebiet zwischen der Ägäis und dem Istros 

1) Pseudoskyiax 67; Skymnus 662 ff; Me!a (nach alten Quellen) II 16. 18. 
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und stellte es dem nördlichen getischen Lande gegenüber 
wiewohl die unter dem Namen Geten zusammengafassten 
Stämme nördlich des Stromes und südlich desselben, im östli¬ 
chen Balkanvorlande, auch thrakischer Abkunft waren. 1 ) Später 
kam, aber mit der älteren Bezeichnung wechselnd, für die Nord¬ 
westgruppe der Geten der Name Daker in Gebrauch, wäh¬ 
rend den Geten im Balkanvorlande zwischen dem Donauzu- 
flusse Osma und dem Pontus der getische Name verblieb. 2 ) 

Dem getischen Gebiete sind Ortsnamen auf - dava cha¬ 
rakteristisch, von denen die meisten im nordgetischen Gebiete 
Vorkommen 3 ). Wir kennen aber auch einige südlich der unteren 
Donau, wie Giridava, Sacidava, Sagadava, Daus- 
dava, Sucidava und Ca pi dava. Die beiden letztgenann¬ 
ten lagen in der Dobrudscha. 4 ) 

Eine der ältesten Nachrichten über die Geten in der 
Dobrudscha verdanken wir Herodot, 5 ) dem zufolge der Per¬ 
serkönig Darius auf dem Zuge gegen die Skythen vor 
dem Donauübergange mit Geten in Berührung gekommen ist. 

Skythen kennt Herodot südlich der Donau noch 
nicht. Der I ster, die unterste Donau, ist die Grenze dieses gros¬ 
sen Volkes unsicherer Herkunft, unter dessen Namen wohl eine 
Reihe von Stämmen verschiedener Nationalität zusammenge¬ 
fasst wurde. Aber in der auf Demetrius von Kallatis (um 
200 v. Chr.) beruhenden Darstellung des westlichen Gestades des 
Schwarzen Meeres bei Skymnus 755 f. finden wir bereits 
Skythen als Siedler in der Dobrudscha. Sie sind an der Küste 
südwärts bis zur Bätowa-Bai vorgedrungen, wo sie im Hin¬ 
terlande von Dionysopolis an die getischen Krobyzen 
grenzten. Es muss somit seit dem fünften vorchristlichen Jahrhun¬ 
dert eine Einwanderung skythischer Volksteile in die Do¬ 
brudscha erfolgt sein. Und Strabo 6 ) berichtet in der Tat von 
einer solchen. Er gibt an, die thrakische (getische) Bevölkerung 

1) strabo VII 3, 2 ; Appian. Hist. Rom prooem. 4; Pausanias V 12, 6. 

2) Strabo VII 3, 12. 

3) W. Tomaschek, Die alten Thraker I 101 f. 105. 121 ; II 1, 9; II 2, 70. P. Kretschmer, 
Einleitung .in die Geschichte der Griechischen Sprache 214.222. C. Patsch, Jahreshefte des Österr. 
Archäolog. Institutes 1907 169. 

4) Vgl- H. Kiepert, Formae orbis antiqui XVII. 

5) IV 93. vgl. Thukydides II 96. 

6) VII 4, 5. 5, 12. 
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hätte infolge der massenhaften Einwanderung von Skythen teils 
gezwungen, teils mit Rücksicht auf den schlechten Boden freiwillig 
das Land geräumt. Es ist aber sicher, dass die Auswanderung 
nur eine partielle war, dass G e t e n und zwar zum grösseren Teil 
im Lande geblieben sind. Sie wurden wohl von den im ganzen 
Gebiete sich niederlassenden Skythen anfangs bekämpft, viel¬ 
leicht zeitweise auch unterworfen 1 )- So nennt 0 v i d 2 ) Skythen 
und Geten nebeneinander in der Umgebung von T o m i, wäh¬ 
rend bei Skymnus 3 ) offenbar nur das herrschende Element, 
die Skythen, als Nachbarn der Stadt erscheinen. Es scheint, 
dass die Einwanderung der Skythen in'der ersten Hälfte des 
iV. Jahrhunderts erfolgt ist, da die Verwicklungen, in die der 
Skythenkönig Ateas mit den Byzantiern, Triballern 
und endlich mit König Philipp von Makedonien geriet, und 
die Ereignisse, welche durch sie veranlasst wurden, voraussetzen 
lassen, dass die Skythen bereits südlich der Donau standen. 4 ) 

Die Dobrudschaskythen erwähnt auch Plinius in 
der Beschreibung der mösischen Provinz 5 ) und gibt an einer 
andern Stelle 0 ) ihren Siedlungsbereich genau so an wie Skym : 
nus: Der Zyras, die Bätowska Rekä, ist ihre Südgrenze an 
der Küste, Dionysopolisdie letzte Stadt, in deren Hinterlande 
sie sassen. Es scheint, dass diese Steppenbewohner hier am 
Rande des baumarmen Dobrudschaplateaus haltgemacht und 
das mehr kupierte und teilweise mit Wald bestandene Bal¬ 
kanvorland um Wärna gemieden haben. Die Grenze in der 
Bevölkerung ist jedenfalls scharf ausgeprägt gewese 1 . Es zeigt 
sich dies auch darin, dass die Dobrudscha bis an den Zyras, 
schon von Strabo Kleinskythien genannt, seit Diokle¬ 
tian als selbständige Provinz den Namen Skythia führte. So 
wurde Jahrhunderte später die politische Grenze durch eine alte 

1) Ein solcher Kampf wird der bei Jastin IX 2 erwähnte sein; ‘die unter einem König 
stehenden ,,Isti ianer" sind wahrscheinlich Donaugeten. 

2) Trist. I 3, 61. IV 6, 47. V 8, 19 usw. Vgl. Strabo VII 5, 12. 

3) 765 f. 

4) Vgl. J. Kaerst, Pauly-Wissowas Realenzyklopädie u. Ateas; B Niese, Geschichte der 
griechischen und makedonischen Staaten I 33. 

5) III 149: Pontoque contermini Scythae. 

6) IV 44: Dionysopolim Crunos antea dictam; adluit Zyras amnis. Toturn, eum tractum 
Scythae Aroteres cognominati tenuere. Piihius gibt noch einige Oppida an, welche im Blitze 
der Skythen waren, mehrere mit griechischem Hamen : Eumenia, Aphrodisias, Parthenopolis. Es 
sind dies möglicherweise kleinere griechische, von den eimvandernden Skythen eroberte Siedlungen. 
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ethnographische bestimml, die vielleicht wiederum durch die 
Natur des Landes bedingt war 1 ). 

Die Geten zerfielen in Einzelstämme, 2 3 ) von denen in der 
Dobrudscha die Krobyzoi und Terizoi namentlich erwähnt 
werden. 

Die Krobyzen kennt bereits Hekatäus 8 ) „südlich der 
unteren Donau“. Sie bewohnten vor der skythischen Einwan¬ 
derung vielleicht ein weiteres Gebiet als in der Zeit, aus welcher 
die Quelle des Skymnus stammt. Diese lässt sie bei Diony- 
sopolis an die Skythen grenzen; sie sassen also in der 
weiteren Umgebung von. Wärna. Dorthin versetzt sie auch 
Ptolemäus, 4 ) der als ihren Siedlungsbereich den südöstlichen, 
am Pontus gelegenen Teil der Provinz Moesia inferior 
angibt. Wenn auch die Worte des Hekatäus „südlich der Do¬ 
nau“ keineswegs so ausgelegt werden müssen, dass die Krobyzen 
zu seiner Zeit nahe dem Strome, also in der Norddobrudscha 
siedelten, so scheint dies aus Strabo hervorzugehen, denn 
dieser nennt sie 5 ) neben der skythischen Bevölkerung in der 
Gegend von Ist ros. Tomi und Kallatis. 

Der Hauptteil des Stammes wird bei der skythischen 
Invasion nach Süden gedrängt oder, wenn er schon früher so 
weit herabgereicht hat, im Süden zusammengeschoben worden 
sein. Teile blieben jedoch in der Norddobrudscha zurück. 
Skymnus, bzw. seine Quelle, Demetrius von Kallatis, 
gibt eben nur das herrschende Volkselement an. Das erkennt 
man auch daraus, dass in dem „skythischen Gebiete“ ein zweiter 
getischer Stamm sicher vorhanden war, nämlich die Terizen. 
Ihr Siedlungsbereich ist durch das im Altertum Tirizis akra 
genannte Kap Kaliäkra im Südosten der Dobrudscha hin¬ 
länglich festgelegt. Wir haben über sie nur eine Nachricht bei 
Suidas, 6 ) der ihren Zamolxiskult erwähnt, einen Kult, der 


1) Vgl. o. S. 2. . 

2) Cassius Dio LI 24. 6..26, 1. 

3) bei Stephanus von Byzanz u. Krobyzoi. 

4) III 10, 4. 

5) VII 5, 1 J. Es sind das die von Ovid so oft genannten Geten um Tomi. Es werden 
wohl noc\ andere getische Gaue vorhanden gewesen sein, 'deren Sondernamen nicht überliefert 
wurden. 

6) u. Zamolxis. 



Digitized bi 


Go< igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



26 


Digitized by 


für die Geten charakteristisch ist und sie von den übrigen 
Thrakern unterscheidet.) 

Ausser den Skythen und Krobyzen erwähnen S t r a b o 2 > 
und Ptolemäus 3 ) in der Dobrudscha „sogenannte Troglo- 
dyten“, Höhlenbewohner. Das ist aber wohl nur ein Name, 
den die griechische Küstenbevölkerung für Bewohner des Inne¬ 
ren, Skythen oder Geten, in Hinsicht auf deren Wohnweise 
aufgebracht hat. Noch heute gibt es in der rumänischen Do¬ 
brudscha Dörfer, in denen ein Teil der Bewohner in Räumen haust, 
die, den Weinkellern beim Krems z. B. ähnlich, in den Löss 
gegraben sind. Die Troglodytenbehausung Fig. 12 (infolge eines 
heranziehenden Gewitters etwas dunkel ausgefallen) stammt 
aus Assarläk an der rumänisch-bulgarischen Grenze. Hier ist der 
Wohnraum eine in den Löss gegrabene Grube, über der ein primiti¬ 
ves Dach auch Zweigen und Ästen errichtet wurde, das eine Löss¬ 
schichte trägt, ln der Umgebung von B ä 11 s c h i k sah ich Höhlen¬ 
wohnungen im weichen, weissen Muschelkalk. 

Sehr auffallend ist es zunächst, wenn wir von Ovid 1 ) hören r 
dass zu seiner Zeit in der Dobrudscha Besser und Angehö¬ 
rige anderer südthrakischer Stämme angesiedelt gewesen 
seien. Die Erwähnung der ersteren neben den Geten in dem 
Verse: Vivere quam miserum est inter Bessosque Getasque scheint 
fast eine Häufung synonymer Ausdrücke in dichterischer Freiheit 
zu sein. Aber gerade, was die Besser antelangt, dürfte Ovids 
Angabe auf Tatsachen beruhen. Strabo 5 ) muss auch etwas von 
Südthrakern im Nordbalkanlande gewusst haben, aber sein 
Vermerk ist recht unklar. Viel wichtiger ist eine inschriftliche Nach¬ 
richt aus dem Jahre 140 n. Chr. 6 ) über hessische Ansiedler mitten 
in der Dobrudscha, in Tschatal-Orman, dem alten Vicus 
Ulmetum. Sie lautet: I(ovi) o(ptimo) m(aximo) et Iunoni 
regin(a)e c(ives) R(omani) et Bessi consistentes vico Ulmeto 
pro salute imp(eratoris) Ael(ii) Antonini Caes(aris) per ma- 
gistrum; L(ucius) Val(erius) Maxeliius posuit de suo, v(otum) 

1) Tomaschek, Die alten Thraker 1 93; Kretschmer, Einleitung in die Geschichte der 
Griechischen Sprache 213. Athenaeus 12, 536 d bezeichnet sie kurz als Thraker. 

2) a. a. 0. 

3) a. a. 0. 

4) Trist IV 1, 67, vgl. III 10, 5. 

5) VII 5, 12. 

t) CIL III 11214, 26. 
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s(olvit) l(ibens) imp(eratore) Antonino 111 co(n)s(ule). Ihre Besser 
sind wohl nicht Veteranen einer thrakischen Kohorte oder Ala, 
da sie ja in diesem Falle römische Bürger mittels Diplom ge¬ 
worden wären. Vielmehr werden sie Nachkommen der zuerst 
von Ovid in der Dobrudscha genannten Besser sein, die 
dorthin gekommen sein können, als Augustus die Herrschaft 
über die östliche Balkanhalbinsel bis zur Donaumündung den 
südthrakischen Odrysenfürsten übertrug. 

Ein ausserordentlich bedeutsames Bevölkerungselement un¬ 
seres Gebietes sind die Griechen der Küstenplätze gewesen. 
Sie bildeten gegenüber den Bauern und Nomaden des Binnen¬ 
landes die handeltreibende Bevölkerung der Küstenstädte, welche 
die Naturprodukte des Inneren zur Ausfuhr brachte und Fabri¬ 
kate ihrer alten Heimat importierte. Sie verstand sich nützlich 
und unentbehrlich zu machen und ist deshalb nie ernster ge¬ 
fährdet worden. 1 ) 

Hauptsächlich waren es Milesier, die schon in früher 
Zeit, im VII. Jahrhundert in den oft stürmis. hen und nebelreichen 
P o n t u s fuhren. Sie hatten dabei die europäische Küste zur Linken 
und nannten sie auch »die linke Küste des Pontus,“ Ta dpisv spa toO 
Ilövrou. 2 ) Diese aus der Schiffahrt sich ergebende Benennung wurde 
zunächst • zur Allgemeinbezeichnung des gesamten Küstensaums 
vom Bosporus bis zu den Donaumündunge n. 8 ) Nach der 
Einbeziehung des ganzen Gebietes in das römische Reich und 
der Einrichtung der Provinzen Thrakien und Mösien bezog sie 
sich nur auf die Vereinigung, das Koinon der griechischen Kü¬ 
stenstädte der Provinz Moesia inferior. Der Städtebund be¬ 
stand erst aus fünf, später aus sechs Städten und hiess danach 
Pentapolis, bzw. Hexapolis. Der Vorort Tomi führte den 
Titel Yj XajATipoTatrj \irj~p6~OA’.; xai a' roö eüü)Vup.ou IIövxouJ) 

Tomi, das heutige Konstäntza, war eine alte mile- 
sische Kolonie, 5 ) ebenso wie Istros, 6 ) das nördlicher, nicht 

1) Vgl. was Dio von Prusa, Or. XXXVI 5 in dieser Hinsicht über Olbia sagt. 

2) Strabo VII 7, 1. XII 3, 2;DiodorXIX 73; Ovid, Trist. II 1V7. IV 10, 97; Sozomenos VI 21. 

3) Strabo VII 7, 1; Divisio orbis terrarum 13 (A Riese, Ge^graphi latini minores 17). 

4) Inscriptiones Graecae ad res Romanas pertinentes I 3, 630. Vgl. G. Kazarow, Zu r 
Geschichte des linkspontischen Koinon. Beiträge zur alten Geschichte IX 492 f. (mit Angabe 
der früheren Literatur). 

5) Skymnus 765; Ovid, Trist. I 10, 41 u. ö. 

6) Herodot II 33; Skymnus 767; Strabo VII 6, 1; Plinius IV 44. 


Digitized 


b/Google 


Original from 

UNIVERSFTV OF CALIFORNIA 



28 


Digitized by 


allzuweit von den Mündungen des gleichnamigen Stromes entstand 
welcherder Stadt nicht blossden Namen gab, sondern auch in ihrem 
Wirtschaftsleben ohne Zweifel ein wichtiger Faktor war. 

Südlich von Tomi-Konstäntza gründeten an der 
Stelle des heutigen Mangälia Kolonisten aus dem ebenfalls 
kleinasiatischen Heraklea Pontica die Stadt Kallatis. 1 ) 
Das beim heutigen Kawärna gelegene Bizone, eine kleinere 
Siedlung, wurde von Mesembria 2 ), das selbst eine Kolonie 
am Golfe von Bür gas war, angelegt wohl wie Naulochos. 
nördlich vom Kap E m i n ä, als Stützpunkt der eigenen Schiffahrt 
So ist auch von dem oben genannten Istros nördlich der 
Donaumündungen eine Faktorei Istrianon limen, Hafen der 
Istrer, errichtet worden. 3 ) Auf karische Kolonisation scheint K a- 
ron limen, Hafen der Karer, zwischen Mangälia und Ka- 
liäkra, zu deuten. Dionysopolis, früher Krunoi, jetzt 
Bältschik genannt, ist von Griechen verschiedener Herkunft 
ins Leben gerufen worden. 4 5 ) 

Über die Geschicke dieser griechischen Siedlungen urid 
der Stämme des Hinterlandes wissen wir bis ins IV. Jahrhundert 
wenig. Erst in dieser Zeit tritt die Dobrudscha mehr in den 
Vordergrund, was offenbar mit der Bevölkerungsverschiebung 
durch die skythische Südwanderung zusammenhängt. Durch 
sie und die damit zusammenhängende Unruhe der Geten sind 
die makedonischen Interessen am Balkan gefährdet worden. Der 
Marsch Philipps II. gegen den Skythenkönig Ateas i. J. 339 
war nicht ein Eroberungszug, er bezweckte vielmehr nur die 
Einschüchterung der nördlichen Völker, die Miene machten, die 
von Makedonien annektierten thrakischen Gebiete zu beunru¬ 
higen. 3 ) Auch Alexanders des Grossen Erfolge an der un¬ 
teren Donau hatten keine Erweiterung des makedonischen Reiches 
bis an die Donau zur Folge. Dagegen machte König Lysima- 
c h u s, dem der grössere Teil der südosteuropäischen Halbinsel 
zufiel, im Kampfe gegen die Nordbalkanstämme und die grie- 


1) Skymnus 761 f. ; Memncn, Fregmenta hist. Graec. III 537; Strabo a. a. 0. 

2) Skymnus 760. 

3) Vgl. Pick, Die antiken Münzen von Dacien und Moesien I 180. 

4) Skymnus 756. 

5) Justinus IX 2. Vgl. Kaerst bei Pauly-Wissowa u. Ateas; A. Schäfer, Demosthenes und 
seine Zeit II 518 ff. 
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chischen Städte an der Westküste des Schwarzen Meeres 1 ) 
die Donau zur Grenze seines Staates. So ist die Dobrud- 
scha eine Provinz Makedoniens geworden. Das fast sturmfrei 
gelegene Kastell auf Kap Kaliäkra wird als ein Depot der 
Schätze des Lysimachus erwähnt. 2 3 ) 

In dieser hellenistischen Epoche unseres Gebietes ist ver¬ 
mutlich Axiopolis bei Tschörnawöda an der Donau 
gegründet worden, ein Platz, der als Grenzfeste und auch für 
den Überlandverkehr von Tomi an die Donau sehr in Be¬ 
tracht kam. Der griechische Name des zuerst bei Ptolemäus 
III 10, 5 genannten Ortes lässt es wenig glaublich erscheinen, dass 
der Ort erst von den Römern als Grenzkastell angelegt wurde. 

Unter Ptolemäus Keraunus, dem Erben des Lysi¬ 
machus, wurde die politische Lage im Norden der Balkan¬ 
halbinsel durch den grossen Einfall der Kelten gänzlich verändert. 1 *) 
Das makedonische Reich fand nun am Nestus, jetzt Mesta, 
seine Grenze; der ganze Norden und Osten zu beiden Seiten 
des Balkans bis an den Pontus und die Ägäis löste sich 
los, wurde zum Teil von den Kelten vorübergehend besetzt, 
dann aber, als die wanderlustigen Scharen sich nach Kleinasien 
wandten, unabhängig. Ob auch die Dobrudscha von der 
Kelteninvasion in Mitleidenschaft gezogen wurde, wissen wir 
nicht, doch ist es möglich, da von Kämpfen der Kelten mit 
den Triballern im östlichen Serbien und westlichen Do¬ 
naubulgarien und mit G e t e n berichtet wird. 4 ) Auf alle Fälle 
war die allgemeine Erschütterung nicht ohne politische Folgen : 
Um die Mitte des 111. Jahrhunderts sehen wir unsere Griechen¬ 
städte selbständige Politik treiben. So Istros und Kallatis 
als Byzanz Tomi, das damals noch ein kleines Städtchen 
war, unter seine Herrschaft zu bringen suchte. Kallatis erging 


1) Vgl. Niese, Gesch'chte der griechischen und makedonischen Staaten I 357; Kaerst, 
Geschichte des hellenistischen Zeitalters 11 1, 73. Über den heftigen Widerstand, den Kallatis lei¬ 
stete, vgl. Diodor XX 25. 

2) Strabo Vll 6, 1 

3) Vgl. Niese a. a. 0. II 8 ff.; F. Stähelin, Geschichte der kleinasiatischen Galater 2 ff. 

4) Justinus XXV 1 : Galli .... peditum XV milia equitum tria milia armaverant 
ugatisque Getarum Triballorumque copiis . . . legatos .. . miserunt. Die auf der Protogenes- 
1 nschrlft von Olbia erwähnten Galater scheinen, wie Stähelin, Der Eintritt der Germanen in, 
die Weltgeschichte (Basel 1905), wahrscheinlich macht, Bastarner zu sein. 
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es in dem darüber ausgebrochenen Kriege schlecht. 1 2 ) Es konnte 
sich seitdem nicht erholen; seine Stelle im Seehandel scheint 
Tomi erlangt zu haben. 

Mit der Besitzergreifung von Makedonien i J. 168 v. Chr. 
kamen die Römer in Fühlung mit den freien thrakischen 
Stämmen, welche ebenso wie die nicht minder aggressiven Skor- 
disker im heutigen Serbien die neue Provinz ständig be¬ 
drohten. Um die Gefahr zu bannen, musste Rom trachten, die 
Donaugrenze zu erreichen. Die Absicht führte zunächst 
zu zahlreichen Niederlagen, erst mit den Waffentaten des Statthal¬ 
ters M. Minucius Ruf u sgegendie S ko rd i s ke r undT h rake r 
begann eine Periode glücklicher Abwehr,*' der dann die Offensive 
folgte, als die Grenzstämme und die Griechen der Küste mit König 
Mithradates in Verbindung traten und die makedonische Pro¬ 
vinz neuerdings in Gefahr brachten. 3 ) So rückte unter C. Scri- 
bonius Curio (75—72 v. Ch.) zum erstenmal ein römisches Heer 
durch die östliche Balkanhalbinsel bis zur Donau vor, 4 ) und 
bald darauf unterwarf M. Licinius Lucullus die Do- 
brudscha und das übrige östliche Balkanvorland samt den 
griechischen Küstenstädten bis Istros. 5 ) Die Bewohner wurden 
Bundesgenossen der Römer. 6 ) So wurde die Do brud sc ha neu¬ 
erdings von Süden her in die Interessensphäre eines grossen 
Reiches gezogen, allerdings zunächst nur für kurze Zeit, denn 
durch die schlimme Wirtschaft des makedonischen Statthalters 
C. A n t o n.i u s. H y br i da erlitt hier die römische Sache einen 
empfindlichen Schlag. Zuerst erhoben sich die kurz vorher un¬ 
terworfenen Dardaner, bald darauf alle nördlichen Stämme 7 ) 
im Donaubereiche, was den griechischen Städten wohl nicht 
unangenehm war, denn man fühlt aus dem Wortlaut einer 

1) Memnon, Frg. hist. Graec. UI 537. Vgl. Pick, Die antiken Münzen von Dacien und 
Moesien 63 85. 

2) Vgl. H. Gaebler, Zeitschrift für Numismatik 1902 167. Bulletin de correspondence 
hell<$nique XX 491 ff. 

3) Appian Mithrad. 15; Livius, Perioch. 81. 82. Über die Münzen von Kallatis, Tomi, 
Istros usw. mit dem Bildnis des Mithradates vgl. Pick a. a. O. 64. 

4) Eutropius VI 2, 2; Festus VII 5; Jo/danes, Romana 216. Vgl. Gaeb er a. a. 

O. 181. 

5) Appian, Illyr. 30; Eutropius VI 10. 

6) Dies geht aus Cassius Dio XXXVIII 10 hervor. Vgl. Mommsen, Römische Geschichte 

J!1 42. 

7) Dio a. a. O. 
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Inschrift von D i o ny so po I i s, 1 ) wie schwer die Gemeinde belastet 
wurde, als Hybrida dort sein Winterquartier aufschlug. Mit 
Hilfe der am linken Donauufer sesshaften Bastarner schlugen 
die Stämme der Dobrudscha Hybrida i. J. 59 v, Chr. bei 
I s t r o s und trieben ihn aus dem Lande. Das war für die Römer 
um so bedenklicher, als damals die Nordgeten oder Daker 
unter dem König Burebista ihr Reich bis an die Meeresküste 
ausdehnten, und ihnen sich sämtliche griechischen Kolonien von 
der Mündung des russischen Bug bis zum Golf von Bürgas 
unterwarfen, teils gezwungen, teils auf dem Wege friedlicher 
Verhandlung. 2 3 ) Zu den ersteren gehörte Istros, das dabei arg 
hergenommen wurde,*) zu den letzteren, dank der Geschick¬ 
lichkeit eines gewissen Akornion, Di onysopol is. 4 ) Caesar 
erkannte die Gefahr der dakischen Machterweiterung und traf 
Vorbereitungen für einen grossen Feldzug. Seine Ermordung liess 
es aber bei dem Vorhaben bleiben, zumal da nach dem Tode 
Burebistas das dakische Reich zerfiel. 5 6 ) Die Stämme des Bal¬ 
kanvorlandes wurden nun wieder selbständig. Die Geten spal¬ 
teten sich in kleinere Gaue, die sogar gegeneinander standen 0 ). 
Als nun die Römer infolge eines Einfalles der Bastarner in 
die südlichen Landschaften i. J. 29 v. Chr. unter dem makedo¬ 
nischen Statthalter M. Licinius Crassus an der Donau er¬ 
schienen und bis an deren Mündung siegreich vordrangen, schloss 
sich ihnen ein Teil der Geten an,und diese wurden „Freunde und 
Bundesgenossen“ der Römer. 7 ) Die, welche widerspänstigblieben, 
wurden mit Waffengewalt unterworfen. 

Damit hatte Rom in unserem Gebiete endlich für die Dauer 
Wurzel gefasst. Von römischer Ansiedlung war aber noch lange 
keine Rede, denn die unterworfenen Gaue des östlichen Balkan¬ 
vorlandes wurden im letzten Jahrzehnt vor Christi Geburt mit 
dem thrakischen Klientelreiche verbunden, das Augustus 


1) Inscriptiones Graecae ad res Romanas pertinentes I 3 } 662 Dittenberger, Sylloge 
342 Zeile 16 ff. 

2) Dio von Prusa, Or. XXXVI 4. Vgl. B. Latyschew, Athenische Mitteilungen XI 202. 

3) Dittenberger 325. 

4) Vgl. Zeile 23 ff. der oben Anm. 1 zitierten Inschrift. 

5) Brandis, Pauly-Wissowa u. Dacia 1960. 

6) Cassius Dio 23 LI ff. 

7) Dio LI 24. 
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den Fürsten der Odrysen anvertraute. Die reichsunmittel¬ 
bare Provinz Moesia reichte von Westen her nur etwa bis zur 
Osma. Dort lagen als Zentren der römischen Kolonisation die 
Legionslager. Auf dem Boden der Dobrudscha finden wir ein 
solches erst hundert Jahre später.') Hier standen vorerst nur 
Besatzungen des Odrysenfürsten Rhoem etalkes, der verschie¬ 
dene Donaufesten, wie Agissus und Troesmis hielt 2 ), um 
die fast alljährlich herüberstreifenden Stämme von jenseits der 
Donau abzuweisen, was nicht immer Erfolg hatte, ln ernsten 
Fällen wurde er hiebei von Kontingenten des in Mösien ste¬ 
henden Reichsheeres unterstützt, die den Strom herabkamen. 3 ) 

Die griechischen Küstenstädte wurden dem Statthalter von 
Makedonien unmittelbar unterstellt 4 ) als „linksseitiger Pontus,. 
pars sinisterior Ponti“, der von Ovid als römischer Reichsboden 
bezeichnet wird. 5 ) Der Thrakerkönig erscheint somit nicht als 
Souverän der Städte, sondern als Schutzherr. 6 ) Als letzterer, weil 
die römischen Truppen weit weg in Garnison standen. 

Erst die Neuordnungen der Verwaltung der Balkanländer 
durch Kaiser Tiberius 7 ) scheinen unserem Küstenstrich einen 
direkten römischen Schutz gebracht zu haben, indem jetzt ein 
Militärbeamter, dem offenbar eine genügende Truppenmacht zur 
Verfügung stand, vielleicht mit dem Titel eines Praefectus orae, 
eines Küstenpräfekten, eingesetzt wurde. 8 ) Und damit besserten 
sich die bisher recht unsicheren Verhältnisse in der Dobrud¬ 
scha; Ovids Klagen verstummen allmählich, in T o m i erfeute 
man sich eines ruhigeren Lebens. 9 ) 

Mit der Verwandlung des thrakischen Klientelreiches in 
eine römische Provinz i. J. 46 n. Chr. ist dann auch die binnen¬ 
ländische Dobrudscha ummittelbarer Reichsboden geworden. 

1) A. von Premerstein, Die Anfänge der Provinz Mösien. Jahreshefte des Österr. Archäolog. 
Institutes I Beiblatt 145 ff. 

2) Ovid, Ex Ponto I 8, 15. IV 7, 25 ff. fV 9, 79, ff. Vgl. Mommsen, Römische Geschichte 

V 190 f. 

3) Ovid, Ex Ponto IV 7, 27. 

4) Premerstein a. a. O. 192. 

5) Ovid, Tristien II 197 f. 

6) Ovid, Ex Ponto II 9. 

7) Tacitus, Ann. I £0; Appian 111. 30. Vgl. dazu Premerstein a. a O. 173. 19t. 

8) Ovid, Ex Ponto IV 7. 1 ff: Missus es Euxinas quoniam, Vestalis, ad undas, Ut positis 
eddas iura sub axe locis, Aspicis en p aesens, quali iaceamus in arvo, Nec me testis eiis falsa 
solere queri. 

9) Vgl. die Belege bei Premerstein a. a. 0. 195 ff. 
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2. Die römische Kaiserzeit. 

Das Vorrücken der römischen Niederlassungen im Balkan- 
vorlande nach Osten hin ist während des ersten Jahrhunderts 
n. Chr. nur sprungweise zu verfolgen, da wir darüber bei den 
antiken Schriftstellern recht wenig finden, somit fast aus¬ 
schliesslich auf Inschriften angewiesen sind, welche gerade aus 
dieser Zeit sehr spärlich erhalten sind. Danach sehen wir die 
römische Siedlung zunächst hauptsächlich längs der Donau 
sich vorschieben, denn sie ist zuerst eine rein militärische, wes¬ 
halb sie an der zu deckenden Reichsgrenze einsetzt. Bis um die 
Mitte des Jahrhunderts reichte sie nur bis etwa an die Mündung 
der O s m a, da weiter östlich der thrakische Klientelstaat sich 
bis an die Donau erstreckte. Als dieser i. J. 46 Provinz wurde, 
hatte die römische Militärverwaltung auch für den Schutz des 
Gebietes bis an die Donaumündung zu sorgen, und ohne 
Zweifel sind jetzt stromabwärts an verschiedenen Stellen Kastelle 
angelegt worden. Auch scheint damit die Errichtung eines Le¬ 
gionslagers an der Einmündung des lsker, in Gigen, dem 
alten O e s c u s, zusammenzuhängen. 1 '' Es ist nicht an¬ 
zunehmen, dass man die gesamte Strecke von der lsker- 
mündung bis an das Meer ohne Deckung gelassen hat, um so 
weniger, als die Erweiterung des mösischen Provinzgebiets über 
die Donaumündungen hinaus, bis Tyras (Akkerman in 
Russland) im Jahre 57 2 ) erwarten lässt, dass an der untersten 
Donau Truppen lagen. Vielleicht sind die zwei Kohorten, welche 
beim Einfall der Roxolanen im Winter 68/69 aufgerieben 
wurden, derartige Grenzsicherungstruppen gewesen. 3 ) Gerade der 
neuerliche und besonders gefährliche Einfall dieses Feindes im 
nächsten Winter — er wird, aus Südrussland kommend, ohne 
Zweifel in der Dobrudscha römischen Boden betreten haben — 
hat, wie wir von F 1 a v i us Josephus erfahren, 4 ) eine Vermeh¬ 
rung der Grenzkastelle zur Folge gehabt. Diese Posten haben 
sich im ersten Jahrhundert für gewöhnlich wohl an bestehende 
Siedlungen der einheimischen Bevölkerung angeschlossen und 

1) Vgl. CIL III 12348 und 14415. A. von Domaszewski, Westdeutsche Zeitschrift 1902 189. 

2) CIL III 781; XIV 3608 

3) Tacitus, Historiae I 79 Vgl. B. Filow, Die Legionen der Provinz Moesia 24. 

4) Bellum Judaicum VII 4, 3 

WEISS, Dobrudscha. 3, 
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deren Namen angenommen; so finden wir denn auch bei P t o 1 e- 
mäus in der Dobrudscha keinen Ort am Limes mit einem la¬ 
teinischen Namen. Es darf daraus nicht etwa auf das Fehlen 
römischer Elemente im Lande während des ersten Jahrhunderts 
geschlossen werden. 

In der Ortsliste des Ptolemäus kommt die Ortschaft 
Noviodunum, das heutige Issäktscha, vor, deren Name 
ebenso wie der des in späteren Quellen erwähnten Arubium, 
jetzt Matschfn, 1 ) keltisch ist. Es wäre jedoch bedenklich, auf 
Grund dessen die Plätze für vorrömische Gründungen etwa aus 
der Zeit der grossen Kelteninvasion zu halten. Es ist viel eher 
zu vermuten, dass es Kastelle sind, welche gallische Auxiliar- 
abteilungen angelegt und besetzt gehalten haben. Die gallischen 
Auxilien machten bereits im ersten Jahrhundert einen beträcht¬ 
lichen Teil des mösischen Heeres aus. 8 ) 

Trotz der Besatzungen wird aber die Dobrudscha, na¬ 
mentlich in ihrem nördlichen Teile, damals noch wenig von der 
römischen Kultur berührt worden sein, die Gefährdung durch 
die jenseitigen Stämme war zu stetig. Es geht dies besonders 
aus der Tatsache hervor, dass der Teil nördlich vom Karassu- 
Tale infolge der unglücklichen Kriege Domitians den Da¬ 
kern preisgegeben wurde. Nach der vernichtenden Niederlage, 
welche der Gardepräfekt Cornelius Fuscus i. J. 87 bei 
A d ä m k 1 i s s i erlitt, verkürzte man nämlich die zu verteidigende 
Grenze, indem ein durch Kastelle verstärkter Erdwall etwa von 
Axiopolis ah der Donau gegen Tomi am Meere gezogen 
wurde 8 ). 

Die Verhältnisse wurden in der Dobrudscha für eine 
friedliche Kulturarbeit günstiger, als T r a j a n die Daker zurück¬ 
wies und dann unterwarf, zumal da durch die Verlegung der 
fünften mazedonischen Legion von dem oben erwähnten Oescus 
in die alte thrakisch-getische Feste Iroesmis, beim heutigen 
lglitza, die Sicherheit des Gebietes bedeutend erhöht wurde. 
Ausserdem war hart an der Grenze der Dobrudscha beim jetzi¬ 
gen Silfstria das Legionslager Durostorum entstanden. 

1) S. weiter unten. 

2) CIL III*D. XIV aus demJ. 82. Vgl. C. Cichorius bei Pauly-Wissowa u. Cohors 290. 

3) Ich folge hier den Ermittlungen von Cichorius, Die römischen Denkmäler in der Do¬ 
brudscha. Ein Erklärungsversuch. Berlin 1904. Vgl. E. Kornemann, Klio 1907 92 ff. 100. 
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'So beginnt denn im zweiten Jahrhundert eine intensive 
Romanisierung unserer Landschaft. An der Stelle, wo die 
Daker dem Gardepräfekten Cornelius Fuscus die furcht¬ 
bare Niederlage beigebracht hatten, von der noch heute 
Reste der Totenlisten zeugen, liess Trajan nach der Nieder¬ 
werfung dieser Feinde dem Mars ultor ein gewaltiges 
Tropäum errichten (vgl. Fig. 21), und nicht weit davon, unten 
im Tal von Urltija, gründete er eine römische Stadt, die nach 
•dem Denkmal Tropaeum Traiani 1 2 ) benannt wurde. 

Neben den Militärstationen entstanden jetzt teils im An¬ 
schlüsse an bereits vorhandene Siedlungen, teils neu bald grös¬ 
sere, . bald kleinere Niederlassungen römischer Zivilbevölkerung, 
welche zunächst nur durch die Bedürfnisse des Militärs zur Ansied¬ 
lung veranlasst wurde. Die Fälle, wo wir dies auf Grund von In¬ 
schriften verfolgen können, mögen als Beispiele für die übrigen 
dienen. So erfahren wir aus einer Inschrift hadrianischer Zeit 8 ), 
•dass bei dem Lager der fünften Legion in Troesmis eine 
solche Zivilsiedlung (Canabae) römischer Bürger und ausge¬ 
dienter Legionäre entstanden ist, wohl mit Anlehnung an die 
•daselbst bestehende getische Niederlassung. In den sechziger 
Jahren des zweiten Jahrhunderts wurde aus ihr eine Stadt mit 
römischem Recht 3 ). Diese Art der Entstehung vo 1 Siedlungen 
römischer oder romanisierter Bevölkerung treffen wir aber nicht 
bloss an der für die Grenzsicherung besonders wichtigen Limes¬ 
strasse längs der Donau, sondern auch landeinwärts. Das Ka¬ 
stell Ulme tum beim heutigen Tschatal-Orman z. B. war 
•die Veranlassung zur Entstehung eines Dorfes, Vicus, in dem 
•römische Bürger lebten. Es ist bereits i. J. 140 nachweisbar 4 * ). 

Den Prozess der Romanisierung lässt auch der Wandel der 
Namen der autochthonen Bevölkerung erkennen. Ein Beispiel 
dafür wird genügen. Ein Daizi Comozoi wurde in der 
Gegend von Tropaeum bei dem grossen Einfall der Kosto- 
■boken in den siebziger Jahren des zweiten Jahrhunderts getötet. 
Er selbst führt noch einen thrakischen Namen, seine Söhne, die 

1) S. weiter unten. 

2) CIL III 6166. 

3) S. unten S. 49. 

4) CIL III 14214, 26 = Dessau, Inscriptiones Latinae selectae 7170. Weiss, Mitteil, der 

'Geograph. Gesellschaft in Wien 1905 231 f. 
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ihm den Grabstein setzen liessen, heissen dagegen bereits J ustus- 
und Val(ens 1 2 ). 

Die grössere Sicherheit des Landes, welche durch die rö¬ 
mische Verwaltung bedingt wurde, ermöglichte es nun auch den 
griechischen Küstenstädten, ein kräftigeres Leben zu entfalten. 
Insbesondere wird T o m i zum wichtigsten Punkte an unserer 
Küste, und seiner kommerziellen Bedeutung entspricht auch, 
seine für die antike Welt fast international zu nennende Bevöl¬ 
kerung. Da gab es neben den erbgesessenen Griechen, den rö¬ 
mischen Bürgern und romanisierten Provinzialen alexandri- 
nische Kaufleute, die eine Handelsgesellschaft bildeten,*) Leute 
aus Abonuteichos, Ancyra, Caesarea, Tium, Nicomedia,. 
Mazaca, Heraclea, Perinth und dem syrischen Neapolis, 3 ) 
ja sogar aus Palmyra 4 ). Auch in Dionysopolis lebten asia¬ 
tische Griechen, wie eine Weihinschrift lehrt, die ich in B ä 11- 
schik abgeschrieben habe. 

Doch die Periode friedlicher Entwicklung währte für die 
Dobrudscha wenig mehr als hundert Jahre. Die Südwande¬ 
rung der Goten an das Schwarze Meer brachte die Völker 
im Norden der Donau gegen die Reichgrenze und über diese 
hinaus in Bewegung. Bastarner und Karp,en brachen, von 
Norden her gedrängt, inderDobrudschaein. Ist ros wurde im Jahre 
238 erobert, und damit begann die ruhelose Zeit unseres Landes 5 ). 

Die römische Regierung sah schliesslich in der Gewährung 
von Wohnsitzen an die südwärts geschobenen Völkerschaften ein 
Mittel, Ruhe von ihnen zu bekommen und sie dann für den 
Grenzschutz zu verwenden. So haben treffliche Herrscher, wie 
Probus und Diokletian, die Reste der Bastarner und 
Karpen angesiedelt 6 ). Damit wird der im IV. Jahrhundert in 

1) CIL III 14214, 12 (vgl. R. Heberdey, Archäol.-eplgraph. Mitt. XIII 186 ff). Der Steirv 
steht jetzt neben dem Häuschen des langjährigen Grabungsaufsehers in Adamklissi, eines Trop- 
pauers, namens Richter. 

2) Inscriptiones Graecae ad res Romanas pertinentes 1 3, 604 vom 29. März 160. 

3) CIL III 7532 = Dessau, Inscriptiones Latinae 4069; Inscriptiones Graecae 636 ; Ar- 
chäol.-epigraph. Mitteilungen XIX 228. 

4) Nach einer Mitteilung von Professor Tocilescu in Bukarest über eine in Konstantza 
gefundene Inschrift mit palmyrenischer Schrift. 

5) Vita Maximi et Balbini 16, 3: Sub his pugnatum est a Carpis contra Moesos. Fuit et 
Scythici belli principium, fuit et Histriae excidium eo tempore, ut autem Dexippus dicit, Histricae 
civitatis. 

6) Vita ProbilP; Zosimus I 71; Aurelius Victor, Caesares 39, 43: Consularia Constantinop. 295. 
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■der Dobrudscha genannte Vicus Carporum, Karpendorf, 1 ) 
Zusammenhängen. Dadurch änderte sich insbesondere seit der 
diokletianischen Zeit die Zusammensetzung der Landbevölkerung 
in Bezug auf Nationalität und Sprache. Diese Neuansiedlungen 
waren auch nötig, da durch die fortgesetzten Einfälle die ohne- 
tiin wohl kaum jemals allzu grosse Volksdichte stark reduziert 
worden war. Die Aufnahme von Inquilinen und später von 
Föderaten kam der Landwirtschaft zugute*). 

Unter Konstantin dem Grossen wurden, wie ander¬ 
wärts im Reiche, 8 ) so auch in der Dobrudscha Sarmaten an¬ 
sässig gemacht 4 ). Zugleich erfolgte eine energische Abweisung 
•der Westgoten, die sich mittlerweile über die Moldau und 
Walachei vorgeschoben hatten. Einem ihrer Einfälle wird am 
Ende des III. Jahrhunderts die stark befestigte Stadt Tropaeum 
Traiani zum Opfer gefallen sein; sie ist dann von Konstan¬ 
tin wieder aufgebaut worden „zur Verstärkung des Grenz¬ 
schutzes“, wie die Bauurkunde 5 ) besagt. Nun wurde die Donau- 
Grenze durch die Anlage neuer und die Ausbesserung alter 
Kastelle gesichert, und durch eine neue Befestigungslinie, einen 
Steinwall, der längs des Karassu-Tales querdurch die Do¬ 
brudscha lief, suchte man die Möglichkeit zu gewinnen, einen in 
die Dobrudscha bereits eingebrochenen Feind noch aufzuhalten 6 ). 

Eine Zeitlang haben auch die Goten Ruhe gehalten, wenn 
■es auch zu Grenzkonflikten kam, die weitere Sicherungen rö- 
mischerseits zur Folge hatten. So meldet eine in Karkalfu 
bei Iglitza gefundene, zwischen 337 und 340 verfasste In¬ 
schrift 7 ) von der Erbauung eines Kastells, von dem sich der Kom¬ 
mandant der skythischen Provinz, Sappo, besonders viel ver- 

1) Ammianus Marcellinus XXVII 5, 5. Vgl. L. Schmidt, Geschichte der deutschen Stämme bis 
zum Ausgange der Völkerwanderung 76. 

2) Dass man sich auch von diesem Gesichtspunkte leiten Hess, beweist z. B. die Ansied¬ 
lung fränkischer Bauern in dem durch die fortwährenden Germanenkriege verödeten Nervier- und 
Trevererlande durch Maximian. Eumenius, Panegyricus V 21: Tuo, Maximiane Auguste, nutu 
Nerviorum et Trevirorum arva iacentia velut postliminio restitutus et receptus in leges Fran¬ 
cs excoluit 

3) Eutropius IX 25; Orosius VII 25, 12; Notitia dignitatum Occ. XLII 46 — 70. 

4) Excerpta Valesiana 32: Quos (Sarmatas) pulsos Constantinus übe nt er accepit et am- 
p!ius trecenta müia homlnum mixtae aetatls et sexus per Ihraciam Sc yt hi am Macedoniam 
Itaüamque divisit. 

5) CIL III 13734. 

6) Vgl. Schuchhardt, Jahrb. des Deutschen Arch. Instituts 1901 120. Anders Kornemann, 
Klio 1907 115 ff., der aber übersehen hat dass die Donau im Winter nicht schützte. 

7) CIL III 12483 = Dessau, Inscriptiones Latinae 724. 
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sprach. Während der Gotenkriege des Kaisers Valens würde- 
östlich von Hrschowa, in Hasarlik ein Kastell errichtet 1 ). 
Alles ireilich unzulängliche Mittel, welche die Völkerbewegung 
nicht hemmen konnten, als die Hunnen nach Westen zogen. 

Diese Wanderung hatte für die Dobrudscha denn auch Unge¬ 
mach genug zur Folge. Die Westgoten wichen dem Feinde aus,, 
ndem sie über die Donau auf römischen Boden übertraten, wo sie- 
als römische Föderaten gegen Überlassung eines Drittels des. 
Bodens Kriegsdienste leisteten. Dass sie auch in der Dobrudscha 
Sitze erhielten, wird durch die Consularia Constantinopolitana 
bezeugt 2 ). Das friedliche Verhältnis zwischen den Goten und 
Römern hatte jedoch keinen Bestand. Im Jahre 378 kam es. 
zur Schlacht bei Adrianopel, in der Kaiser Valens fiel, 
und nun folgte eine Zeit fortwährender Plünderungszüge durch, 
die Balkanhalbinsel 8 ), bis die Westgoten unter Alarich. 
nach Westen zogen. 

Doch dem Goten folgte auf der Halbinsel der Hunne. 
»Hunni Thraciam 4 ) vastaverunt« ist die ständige Wehklage der 
gleichzeitigen oder etwas späteren Chronisten 5 ). Das ganze Bal¬ 
kanvorland wurde von ihnen durchzogen und Ostrom zur Auf¬ 
gabe eines grossen Gebietes des heutigen Donaubulgariens 
gezwungen 6 ). Die Dobrudscha blieb auch nicht verschont: Hun- 
norum rex Attila iunctis secum Gepidas cum Ardarico, Gothosque 
cum Valamir, diversasque alias nationes suis cum regibus, omnem. 
Ulyricum Traciamque et utramque Daciam, Mysiam et Scythiärrii 
populatus est 7 ). Als nach Attilas Tode das hunnische Reich sich, 
rasch auflöste, wurde unserem Lande eine neue, bunt zusammenge¬ 
würfelte Bevölkerung zugeführt. Ostgermanische Ski re n, Alanen 
und Hunnen fanden hier Wohnsitze 8 ), während die Ostgoten 

1) CIL III 6159. 7494. Dessau, Inscriptiones Latinae 770. 

2) Ad a, 378: Et toto anno per dioecesim Trachiarum et Scythiae et Moesiae Gothi habi~ 
taverunt simul et eas praedaverunt. 

3) »Durch zwanzig Jahre«, klagt der HI. Hieronymus, Epistulae LX 16 (a. 396), »wird 
zwischen Konstantinopel und den Julischen Alpen römisches Blut vergossen. Skythien, Thia- 
kien .... verwüstet und plündert der Gote«. 

4) Als Diözese. Durch die diokletianische Reichsreform ist die Dobrudscha als selbstän¬ 
dige Provinz Scythia von Moesia inferior abgetrennt worden und bildete wie diese einen Teil der 
thrakischen Diözese. Notitia dignitatum Or. II 52 ff. 

5) Marcellinus Comes a. 422. 441 usf. 

6) Priscus Panites, Fragmenta historicorum Graecorum IV 76. 

7) Jordanes, Romana 331. 

8) Jordanes, Getica 265 f. 
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unter The ode ri ch vielleicht der skythischen Provinz fernblie¬ 
ben ; wir wissen nur, dass sie sich weiter im Westen, um 
Novae (beim heutigen Swischtow) niedergelassen haben. 1 ) Die 
neuen Ansiedler sind Föderaten des Byzantinischen Reiches; sie 
leisten Kriegsdienste gegen Naturallieferungen. Wir lesen davon in 
dem Berichte des Johannes Antiochenus") über den Aufstand 
des Vitalian gegen Kaiser Anastasius 1. im Jahre 514. 
V i t a 1 i a n u s aus Z a 1 d a p a in der skythischen Provinz, der Sohn 
eines Kommandanten der Föderaten, wiegelte diese wegen Ein¬ 
stellung der Proviantlieferungen auf, wozu sich als ein weiterer 
Grund religiöse Motive gesellt haben mögen. Dabei sollen ihm 
auch 50.000 Hunnen Heeresfolge geleistet haben. Dass darunter 
Hunnen der Dobrudsdha sich befanden, ist nicht ausgeschlossen, 
doch dürften diese unter den Föderaten inbegriffen sein. Ich 
möchte mit Rücksicht darauf, dass die byzantinischen Geschichts¬ 
schreiber spätere Feinde mit älteren Namen belegen, unter der ge¬ 
waltigen Schar überhaupt nicht Hunnen, sondern Bulgaren 
verstehen, welche bereits in derzeit, daTheoderi c h mitseinen Ost¬ 
goten als Föderaten in Moesia inferior stand, in der Walachei 
erschienen.®) Nach byzantinischer Art war auch mit ihnen ein 
Bündnis und zwar gegen die Goten geschlossen worden, doch 
hatte dieses nur kurze Dauer gehabt. Auch sie ergossen sich über 
die Halbinsel, so dass Kaiser Anastasius sich gezwungen 
sah, die Hauptstadt mit einer Mauer zu schützen, die vom Mar¬ 
in ara-Meer bis zum Pontus reichte 4 ). 

Mit den Bulgaren erschienen auch die Slawen an der 
Donau 5 ) und drangen über sie vor. Dabei Messen sie sich da und 
dort, auch in der Dobrudscha nieder. So erfahren wir z. ß. von 
Procopius, 6 ) dass der o. S. 35 erwähnte alte Ort Ulrnetum 
inmitten der Dobrudscha in der ersten Hälfte des VI. Jahrhun¬ 
derts von Slawen besetzt wurde, die sich auch in der Umge¬ 
bung ansiedelten. 

1) Vgl. Schmidt, Geschichte der deutschen Stämme 135. 

2) Fragmenta histor. Graec. V 32 f. Vgl. Mommsen, Johannes Antiochenus und Malalas, 
Hermes VI 341 ff.; H. Geizer in K. Krumbachers Geschichte der Byzantinischen Litteratur 926 f. 

3) Marcellinus -Comes a. 499. 502 ; Zonaras XIV 4 

4) Suidas u. Anastasios; Euagrius, Hist. eccl. III 38. Schuchhardt, Jahrbuch des Deutschen 
Archäol. Instituts 1901 107 ff.; Kornemann, Klio 1907 118 f. 

5) Nach Jordanes, Getica 35 waren die Slawen zu seiner Zeit in der Walachei. 

6) De aedificiis 293. 


Digitized 


by Google 


Original from 

UNIVERSUM OF CALIFORNIA 



40 


Digitized by 


Noch einmal ist nun von Kaiser Justinian der Versuch 
gemacht worden, die Donaugrenze festzuhalten. Die alten Grenz¬ 
festungen, wurden wiederhergestellt, und im Binnenlande erstan¬ 
den Kastelle zum Schutze der Landbevölkerung, die allmählich 
zum allergrössten Teil aus ehemaligen Reichsfeinden hervorge¬ 
gangen war. Aber diese exponierten Posten konnten sich auf 
die Dauer nicht halten. Immer neue Völker passierten die Donau. 
Die Awaren erschienen in der Walachei, machten sich die Sla¬ 
wen zinspflichtig und durchzogen die Balkanhalbinsel. Die meisten 
byzantinischen Festen an der Grenze und im Binnenlande fielen, 
in der Dobrudscha z. B. Tropaeum und Zaldapa 1 ). Nur für 
ganz wenige Orte scheint eine Kontinuität der Besiedlung annehm 
bar, wahrscheinlich für die grösseren Küstenplätze, vielleicht 
auch für den einen oder den andern Donauort. Bloss auf dem 
Papier gehörten die Donaulandschaften zum Romäerreich; sein 
Erbe traten Slawen und Bulgaren an. -A 

, v, 

1) Theophylaktos I 8. Über die Züge der Awaren durch die Dobrudschaauch Mala- 
las, Chron. XV111 437. 'A-'" 
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III. Die Siedlungen. 


Bevor wir an die spezielle Topographie des Landes gehen, 
wollen wir die Verteilung der Siedlungen betrachten und sie aus 
der natürlichen Beschaffenheit des Gebietes und dessen histori¬ 
scher Entwicklung zu erklären versuchen. 

Das Bild der heutigen Siedlungsverteilung ist ein überaus 
einfaches: Eine peripherische Zone grösserer Orte an den 
Grenzen des Landes, nur Dörfer im Inneren, dichter im nörd¬ 
lichen Teil, spärlicher im Süden. Ein Blick auf die Karte lehrt uns 
das verstehen. Auf drei Seiten ist die Dobrudscha vom Wasser 
umgeben, vom Meere im Osten und Südosten, von der Donau im 
Norden und Nordwesten. Der Strom und die See sin^ wichtige 
Verkehrswege, an sie knüpft sich heute die Lage von 
Tschörnawöda, Hrschowa, Matsch in, Issäktscha, 
Tültscha, Konstäntza, Mangälia, Kawärna und Bält- 
schik. Hierher, an den Saum fliessen die Naturprodukte des 
Inneren, um auf den Wasserstrassen weiterbefördert zu werden. 
Und da das Gebiet ziemlich klein und schmal ist, sind die 
meisten Orte von den Wasserstrassen nicht sonderlich entfernt, 
für die Bildung von binnenländischen Verkehrsknoten lag also 
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kein Anlass vor. Nur im äussersten Süden, wo von Wärna 
die Strasse am Rande der Dobrudscha nach Silfstria an die 
Donau führt, hat Döbritsch grössere Bedeutung erlangt. Sonst 
gibt es im Binnenlande nur kleinere Bauernsiedlungen, die in der 
wasserärmeren, steppenartigen Süddobrudscha geringer an Zahl 
sind als im Norden. 

Die Besiedlung der Dobrudscha im Altertum stimmt fast 
bis in die kleinsten Einzelheiten mit der heutigen überein. Die 
Mittel zu dieser Erkenntnis bieten uns die Autoren, insbesondere 
die Geographen Strabo, Plinius und Ptolemäus, die Ortslisten 
derltinerareundder Küstenbeschreibungen, die Bistums Verzeichnisse 
sowie Ruinen und Inschriftenfunde. Auch die zahlreichen Tumuli 
würden manchen Beitrag liefern, wenn sie sorgfältig kartogra¬ 
phisch aufgenommen und untersucht wären; das zu tun, ist eine 
Aufgabe der Zukunft. Die Verwendbarkeit einer Fundkarte von 
Bauresten und Inschriften für die Beurteilung der Siedlungsver¬ 
teilung hängt von dem Intensitätsgrade der archäologischen 
Durchforschung des Landes ab. ln unserem Gebiete sind wir so¬ 
wohl in der rumänischen als auch in der bulgarischen Dobrud¬ 
scha gut daran, da dort der kürzlich verstorbene Professor Dr. 
Gr. G. Tocilescu, hier die Brüder Karl und Hermenegild 
Skorpil tüchtig gearbeitet haben. 

An der Küste, welche geringe Gliederung, Steilheit, bzw. Lagu¬ 
nenbildung für die Besiedlung recht ungünstig machen, finden wir 
überall dort, wo nur irgend welche natürliche Bedingungen für eine 
städtische Entwicklung vorhanden sind, griechische Emporien. So 
ist, wie bereits o. S. 10 bemerkt wurde,die Lage von Dionyso- 
p o 1 i s und B i zo ne an die längeren Wasserrisse von Bäl ts c h i k 
und Kawärna geknüpft, welche einen Verkehr vom Meere ins 
Innere ermöglichen. Der kleine Küstenvorsprung von Kon¬ 
st äntza, der einen gegen den Nordwind halbwegs geschützten 
Hafen bot, begünstigte die Entstehung von Tomi. Die Situierung 
von Ist ros war besonders durch die nahe Donaumündung be¬ 
dingt, wobei eine vorteilhaftere Küstengestaltung als heute—gerin¬ 
gere Ausdehnung des Lagunengebietes in der Gegend von Kära- 
härman und Kassäpkjöj—vorauszusetzen ist. Kal latisdürfte 
hingegen an der Stelle des heutigen Mangälia nur deshalb 
gegründet worden sein, um den Handelsverkehr von einem gro- 
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ssen Teil der Süddobrudscha an sich zu ziehen, denn natürliche 
Vorteile bietet der dortige Strand nicht. 

An der Donau vereinigten sich zwei Gründe für pie Ent¬ 
wicklung einer dichteren Siedlungsreihe, besonders in der römi¬ 
schen Zeit: Der Verkehr und die Grenzverteidigung. Die militä¬ 
rische Besetzung des Landes konnte bereits an grössere bestehende 
Siedlungen anknüpfen; solche waren Sucidava, Capidava, 
Carsium, Troesmis, Dinogetia undAegissus. Die immer 
mehr sich als notwendig herausstellende Verdichtung der Grenz¬ 
befestigung hatte eine grosse Anzahl römischer Neugründungen 
zur Folge, die sofort an ihrem lateinischen Namen erkennbar sind, 
wie Fla via na, G ratia na, Salsovi a usw. So finden wir längs 
des Stromes eine ununterbrochene Kette von Siedlungen: Hister, 
qua Romanum cespitem lambit, iurbibus multis et castris con- 
tiguus et castellis. 1 ) Gross waren die Orte alle nicht. Selbst die 
bedeutendsten wie Troesmis reichten bei weitem nicht an 
Tomi heran, das seit Diokletian auch als Metropole der 
skythischen Provinz erscheint. An der Donaustrasse, die als 
wichtiger Handelsweg die einzelnen Plätze wohl förderte, spielte 
eben die Lage an der nur selten ungefährdeten Grenze eine nicht 
geringe Rolle. 

Im Inneren der Dobrudscha kennen wir im Grenzgebiet von 
Mösien und Skythien drei etwas bedeutendere Orte: T ropaeum 
Traiani, Abrittus und Zaldapa. Und mehr wird es dort 
sicherlich nicht gegeben haben. Dafür spricht auch, dass die den 
grösseren Plätzen von der römischen Verwaltung zugewiesenen 
Territorien sehr umfangreich sind. 

Wir gehen nun zur speziellen Topographie über. 

Dreissig römische Meilen 2 ) unterhalb des Legionslagers Du- 
rostorum, des heutigen Silfstria, lag an der Donau Suci¬ 
dava, eine, wieder Name erkennen lässt, 3 ) getische Siedlung, bei 
der sich ein Kastell 4 ) befand, das in späterer Zeit von dem C u n e u s 
equitum Stab lesi anorum besetzt war. 5 ) Der Ort ist auf der 
hohen Umrandung des Donausees von Mirljänu anzusetzen. Er 

1) Ammianus Marcellinus XXVII 4, 6 

2) Tab. Peuting. Vgl. Itin. Anton. 224; Geogr. Ravenn. 186, 16; Ptolem. III H>, 5; CIL III 12456. 

3) Vgl. o. S. 23. 

4) Procopius, De aedificiis 292. 

5) Notitia dignitatum Or. XL 7. 17. 
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ist vielleicht identisch mit der Kastellruine, welche auf dem Sporn 
im Westen des Sees, zwischen diesem und der Donau konsta¬ 
tiert wurde. 1 ) Sucidava war der letzte Ort am mösischen 
Limes; östlich von ihm lief die Grenze der seit Diokletian 
getrennten Provinzen Moesia secunda und Scythia. 2 ) 

Von Sucidava bis zu der nächsten grösseren Festung 
A x i o p o 1 i s führte die Reichstrasse 3 ) an mehreren Grenzkastellen 
vorbei, von denen einerseits Ruinen (so Musaft, Räschowa 
und Kokirlänj, 4 ) anderseits Namen bekannt sind, ohne dass 
wir Namen und Baureste in Verbindung bringen können. So nennt 
die Notitia dignitatum 5 ) unter den nach ihrer Lage am Strom 
geordneten 6 ) Auxilienposten der skythischen Provinz oberhalb von 
Axiopolis ein Kastell Flaviana. Es kann ebenso gut eine 
Gründung der Flavier (69—96 n. Chr.) wie der konstantinischen 
Zeit sein, als die Kaiser zum zweitenmal den flavischen Fami¬ 
liennamen führten. Erinnern möchte ich dabei auch, dass i. J. 99 
eine Cohors Gallorum Flaviana in Moesia inferior stand, 
welche ein in dieser Gegend, in Oltin a, gefundenes Militär¬ 
diplom nennt. 7 ) Ein anderes Kastell, das des Hl. Kyrillos, ver¬ 
zeichnet hier Procopius. 8 ) Nach seinen Angaben 9 ) ist es das 
erste in der skythischen Provinz gewesen. Es wird in der Ge¬ 
gend von Räschowa gelegen haben. Interessant ist die Her¬ 
kunft des Kastellnamens. Aus dem Martyrologium Hieronymia- 
num und den damit in Zusammenhang stehenden Breviarien 
Richenoviense und Syriacum 10 ) erfahren wir, dass ein gewisser 
Kyrillos in Axiopolis das Martyrium erlitten hat und so 
Ortsheiliger geworden ist. Die in christlicher Zeit angelegte Befe¬ 
stigung im Territorium von Axiopolis wurde also nach dem Lokal¬ 
heiligen benannt. Unter Justinian ist sie restauriert worden. 

Drei Kilometer südlich von Tschörnawöda ziehtein tiefer 
gekrümmter Wasserriss durch das etwa 100 /77 hohe, zur Donau 

1) Vgl. die Karte bei Tocilescu, Fouilles et recherches arch^ologiques en Roumanie 1900. 

2) Procopius a. a. O. 292 f 

3) Meilensteine von dieser Strecke sind CIL 111 12512 und 13755. 

4) Tocilescu a. a. 0.; R. Kiepert, CIL 111 tab. IV. 

5) Or. XXXIX 320. 

6) O. Seeck, Die Zeit des Vegetius. Hermes XI 74. 

7) C L 111 D. XXXI. 

8) De aedif. 293. JireCek, Das Christ. Element in der topograph. Nomenklatur der Balkanländer 8. 

9) Vgl. Weiss, Mitteilungen der Geographischen Gesellschaft in Wien 1907 51. 

10) Acta Sanctorum Novembris II! 1 49, 57 Vgl. Weiss, Wiener Studien XXVII 301 f. 
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steil abfallende Plateau gegen den Strom hinab, in welchem eine 
lange, schmale, H i n o k genannte Insel liegt Durch ihn und 
die Donau ist eine nach drei Seiten abfallende Stufe von mas¬ 
sigen Dimensionen herauspräpariert auf der schon von weitem 
sichtbare Steinmassen — auf dem Lössplateau etwas Seltenes — 
eine alte Ansiedlung verraten. Es ist Axiopolis. 1 ) Die von 
Natur geschützte Stätte ist, wie Funde dartun, 4 ) schon in prähi¬ 
storischer Zeit bewohnt gewesen. Oben S. 29 haben wir die Ver¬ 
mutung ausgesprochen, dass hier König Lysimachus eine 
Burg erbaut habe. Die Römer machten den günstigen Platz zu 
einem ihrer Stützpunkte an der Limesstrecke. Die Feste ist, wie 
Grabungen ergaben,®) mehrmals erneuert worden. Von der Mauer 
des Ortes sina an verschiedenen Stellen grosse yuaderreste 
erhalten, so beim Nordtor, dessen Öffnung unser Bild Fig. 13 
zeigt. Nach Süden steigt die Area der Niederlassung allmäh¬ 
lich an. Im Inneren wurden die Fundamente eines grossen 
Tempels und zweier Kapellen aus byzantinischer Zeit sowie 
andere Gebäudereste aufgedeckt. Eine genauere Besichtigung 
der Ausgrabungen wurde mir durch mehrere Soldaten der Rumä¬ 
nischen Donauflotille verwehrt, die Spionage argwöhnten. Unter 
den zahlreichen Tongefässscherben, welche ich auflas, fielen mir 
besonders Stücke mit tiefen Rillen auf, da ich analoge schon 
vorher in den Ruinen von A b t a a t und A d ä m k 1 i s s i gefunden 
hatte und sie mit den von C. Schuchhardt bei den Dobrud- 
schawällen und der Anastasiusmauer vor Konstantinopel ge¬ 
fundenen 4 ) übereinstimmen. Diese Funde scheinen eine dem Osten 
der Balkanhalbinsel eigentümliche keramische Industrie anzudeuten. 

Axiopolis war,wie heute das nahe Tschörnawöda, für 
den Donauverkehr ein wichtiger Punkt, da von hier der nächste 
Weg zum Meere führt. Darauf weist auch eine daselbst ge¬ 
fundene Inschrift aus dem 111. Jahrhundert n. Chr., die von den 
Nautae universi Danuvii, also von einer Vereinigung von Do¬ 
nauschiffern gesetzt wurde 5 ), die den ganzen Strom befuhren. 

1) Ptolemaeus ill 8, 2 15 

2) Tocilescu, Fouilles d’ Axiopolis. Festschrift zu O. Hirschfelds 60. Geburtstage 354 ff. 

3) Tocilescu a. a. O. 

4) Jahrbuch des Deutschen Archäologischen Jnstituts 1901 113 ff. Fig. 10 und 16. 

5) CIL- 11 i 7485. Über die Donauschiffahrt vgl. die eingehende Untersuchung von C G~ 
Brandis, Pauly-Wissowas Realenzyklopädie u. Danuvius 2123 ff.; über die Befahrung der Neben¬ 
flüsse handek Patsch, Jahreshefte des Österr. Archäologischen Institutes 1909 135 ff. 
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Dass der Ort recht bedeutend war, zeigt nicht nur sein Areal, 
sondern bezeugen auch literarische Nachrichten 1 ). Auf der Peu- 
tingerschen Tafel 2 ) ist er mit zwei Türmen, der für grössere Plätze 
angewendeten Vignette, bezeichnet, und nach der Notitia digni- 
tatum 3 ) lag hier eine ansehnliche Garnison mit höherem Kom¬ 
mando. Unter Justinian wurden die Befestigungen ausge¬ 
bessert. 4 ) Der Ort war auch Bischofsitz 5 ), und dürfte auch nach 
der Besetzung des Landes durch die Slawen und Bulgaren 
noch eine Zeitlang bewohnt gewesen sein. 6 7 ) 

Auf dem folgenden etwa 27 km'') langen Strassenabschnitte 
von A x i o p o 1 i s nach C a p i d a v a ist bisher nur ein römisches 
Kastell ermittelt worden, bei Seimönj, 8 ) das nach einer dort 
gefundenen Inschrift 9 ) bereits in diokletianischer Zeit bestanden 
hat. Die Ruinen von Capidava, einer alten getischen Siedlung, 
liegen auf dem halben Wege zwischen Boastschfk und T ö p a 1; 
die Örtlichkeit heisst heute Ruin eie Kaläkjöj. Die Nieder¬ 
lassung war bei der Besetzung des Landes durch die Römer 
sicher bedeutend, da sie zum Mittelpunkt eines grösseren Terri¬ 
toriums gemacht wurde, das bis an den mittleren Tasaul 
reichte, d. i. etwa 25 km landeinwärts, was an dieser Stelle 
•die halbe Breite der Dobrudscha ausmacht. Wir erfahren dies 
aus einer Inschrift, 10 ) welche in den Ruinen von Ul me tum, dem 
heutigen Tschatäl-Ormän, gefunden wurde. Sie gibt an, dass 
ein Vorsteher des dortigen Vicus zugleich Quinquennalis des 
Territoriums von Capidava war. 

In dem in Capidava befindlichen Kastell lag vielleicht 
«in Detachement der Legio 1 Italica, sicher war hier eine 
Station der Beneficiarii consularis. 11 ) Später garnisonierte hier der 


1) Inschriftlich wird Axiopolis nur einmal erwähnt: CIL 14214, 16. 

2) Vgl. Itinerarium Antonini 224. 

3) Oriens XXXIX 21. 30. 

4) Procopius, De aedificiis 308, 24. 

5) Notitia episcopatuum, herausgeg. von C. de Boor in Briegers Zeitschrift für Kirchenge¬ 
schichte XII 532. 

6) Tocilescu a. a. 0. 359. 

7) Tab. Peut.; Itin. Ant. 224; Geographus Ravennas 179, 3. 186, 15. 

8) Tocilescu, Fouilles et recherches. Karte. 

9) CIL III 7487. Vgl 12476. 

10) CIL III 12491. = Dessau 7181. 

11) CIL III 14214, 19, 12478. 13737. 13738. 14214 , 20. 14440. Patsch, Pauly - Wissowas u. 
-apidava. 
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Cuneus equitum Solensium. 1 ) Der Ort wird noch von 
Hierokles 2 ) erwähnt. 

Die Lage des eben erwähnten Ulmetu m in einem west¬ 
lichen Seitentälchen des Tasaul bestimmt eine am Eingänge 
der dortigen Kastellruine gefundene Inschrift, CIL 111 14214, 26 
aus dem Jahre 140 n. Chr. Wir haben ihrer schon o. S. 35 gedacht. 
Vierhundert Jahre später erwähnt den Ort Procopius. 3 ) „Ein 
altes Kastell,“ sagt er, „das verödete, da die Slawen sich daselbst 
festgesetzt hatten; nur der Name Ulmiton blieb erhalten. Ju- 
stinian liess es von Grund aus wieder aufbauen und vertrieb 
die Slawen.“ 

Dort, wo die D o n a u in einem grossen Bogen um den 
Sporn von Hrschowa biegt, lag, wie auf Grund der alten Di¬ 
stanzangaben 4 ) bereits seit langem erkannt wurde, 5 6 ) Carsium, 
dem Namen nach ein bereits vorrömischer Ort. 8 ) In der Kaiser¬ 
zeit stand hier eine nicht näher bekannte Cohorte, 7 ) i. J. 200 
n. Chr. vielleicht die Ala II Aravacorum, welche die hier 
durchlaufende Strasse reparierte. 8 ) Die Notitia dignitatum 9 ) ver¬ 
zeichnet hier die Milites Scythici. In der ersten Hälfte des 
V. Jahrhunderts sind hier wie weiter stromaufwärts die Hun¬ 
nen über die Donau gegangen, und ihr ungehindertes Treiben 
im Orte nach einem Friedensschlüsse mit Byzanz 10 ) lässt auf 
eine längere Besetzung von Carsium durch sie schliessen. Dabei 
wird auch das Kastell gelitten haben, denn unter Justinian ist 
es restauriert worden. 11 12 ) Schliesslich gedenkt des Platzes auch 
H i e r o k 1 e s. 1 *) 


1) Notitia dignitatum Or. XXXIX 4. 13. 

2) 637, 10 

3) De aedif. 293. Vgl. Weiss, Mitt. der Geograph. Gesellschaft in Wien 1905 231 f. 

4) Tab. Peut., Itin. Ant. 224, Geogr. Rav. 179, 2. 186, 14. Vgl. Ptolemaeus 111 10, 5. 

5) Tomaschek, Zur Kunde der Hämushalbinsel. Sitzungsberichte der phil.-hist. Klasse 
der Wiener Akademie CXI11 302; H. Kiepert, Formae orbis antiqui XVII; Patsch, Pauly-Wissowa s. v. 

6) Tomaschek, Die alten Thraker 11 2, 84. 

7) CIL 111 7490. 

8) CIL 111 7603, vgl. 7604—7609. 

9) Or. XXXIX 22 

10) Priscus Panites, Fragmenta hist. Graec. IV 72. 

11) Procopius, De aedif. 308, 25. 

12) 637, 11. Über ein Gefecht zwischen Carsium und Sacidava vgl. CIL III 12456. Gefässe 
mit griechischen Signaturen, die einen weiten Import in Hrschowa erweisen, verzeichnet Toci- 
lescu, Archäol.-epigraph. Mitt. XI 64. Griechische Steininschriften aus Hrschowa und dem be¬ 
nachbarten Groapa Tschobanului ebenda 28 und XIV 20. 
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Von Carsium-Hrschowa betrug das Strassensegment 
bis zu der grossen Festung Troesmis, dem heutigen Iglitza, 
nach der Peutingerschen Tafel sowol wie nach dem Itinerarium 
Antonini 1 2 ) 46 römische Meilen oder rund 68 km, was auch die 
Nachmessung bestätigt. Diese Zahl ergeben die Summen der 
Teilstrecken; diese selbst differieren: 

Tab.: Carsio — XXV — Bereo — XXI — Troesmis -= 46 m. p. 
Itin.: Carso — X- Cio — XVIII — Beroe— XVIII — Trosmis — 46 m.p. 
Die Angaben der Tabula sind wohl richtiger, zumal da die Wiener 
Handschrift des Itinerars (Kodex 3103 der Hofbibliothek) die Ent¬ 
fernung Cio — Beroe mit XI11I Milien angibt, was für die Strecke 
Carso-Beroe 24 Milien ergibt, eine Zahl, die von der Tabula 
nur unwesentlich abweicht. Die Distanzen dürften gewesen sein: 
Carsium — X — Cius — XIV — Beroe — XXI — Troesmis. 

Ci us ist 15 km unterhalb von Hrschowa bei Eski 
Saräj anzusetzen, wo nach Tocilescu*) römische Ruinen 
vorhanden sind und auch eine griechische Inschrift gefunden 
wurde 3 ). Die baulichen Überbleibsel, die zwei Gehstunden 
östlich von Hrschowa am See von Hasarlik konstatiert 
wurden und die mit Cius identifiziert werden, 4 ) rühren 
dagegen von einem Limeskastell her, das Kaiser Valens zur 
Verstärkung des Grenzkordons gegen die Westgoten erbauen 
liess. 5 ) Zwei Gehstunden = 10 km entsprechen nicht 10 römi¬ 
schen Meilen. Cius wie das folgende Beroe werden sonst nur 
noch in der Notitia dignitatum erwähnt, 6 ) die in beiden Ka¬ 
stellen den Cuneus equitum S tabl e s i a n o r u m garnisonie- 
ren lässt. 

Beroe 7 ) wird auf Grund der oben angeführten Distanzan¬ 
gaben seit langem 8 ) mit der Ruinenstätte südlich des Dorfes 
Ostrow indentifiziert. 

Nördlich von Ostrow erhält das Terrain mehr Relief. Aus 


1) 224 f. 

2) Fouilles et recherches. Karte. 

3) Archäolog.-epigraph. Mitt. XI 28. 

4) R. Kiepert, CIL 111 tab. IV, vgl. p. 1353; Patsch, Pauly-Wissowa u. Cius. 

5) Vgl. o. S. 38, dazu V. Gardthausen, Hermes XVII 251 ff.; Mommsen, ebenda 523 ff.; 
Kornemann, Klio 1907 117 

6) Or. XXXIX 6-14. 5 15. 

7) Zum Namen vgl. Tomaschek, Die alten Thraker II 2, 59, zu Cius ebenda 85- 

X) Vgl. R. Kiepert, CIL 111 tab. IV. 
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der gleichförmigen Lössfläche heben sich die Schiefer des Do- 
brudschagebirges,und da und dort erscheinen Granitkuppen, wie die 
des Jakobsberges, der sich hart am Matschiner Donauarm 
336 m hoch erhebt. Nördlich von diesem immerhin stattlichen 
Berge zieht sich bis an den Fuss des Kammes von Grötschi eine 
Lössterrasse, die in einem etwa 30 m hohen Steilrand zur Do¬ 
nau abfällt. Auf dieser Stufe liegen in dem Winkel zwischen 
dem Strome und einem Ufersee, der den Bach von Grötschi 
aufnimmt, südöstlich von dem kleinen Dorfe Iglitza die 
Ruinen von Troesmis. Sie wurden bereits zu Anfang der sech¬ 
ziger Jahre des XIX. Jahrhunderts von dem Franzosen More 
aufgedeckt, wobei zahlreiche Inschriften zu Tage kamen, die auch 
den antiken Namen des Ortes ergaben, so dass damit einer 
der ersten Fixpunkte für die weitere topographische Durchfor¬ 
schung der Dobrudscha gegeben war. 1 ) 

Troesmis, das zum bedeutendsten Orte des skythischen 
Limes erwuchs, war eine getische Siedlung, 2 ) die zuerst von 
O v i d s ) genannt wird. Als Grenzfeste des Odrysenreiches 
war sie von Dakern überfallen und genommen worden, wurde 
aber durch ein römisches Korps wieder zurückgewonnen. Wäh¬ 
rend des ersten Jahrhunderts lag hier wohl eine römische Auxi- 
liarabteilung. Legionslager, und zwar das Hauptquartier der 
Legio V Macedonica, die vorher in Oescus, dem heuti¬ 
gen Gigen an der Iskermündung, stand, wird Troesmis 
erst unter Trajan geworden sein. 4 ) 

Die Errichtung des Legionslagers in Troesmis, das be¬ 
reits von Ptolemaeus erwähnt wird, 5 )hatte die Niederlassung 
zahlreicher römischer Bürger zur Folge, die im Verein mit den 
Veteranen der Legion 8 ) innerhalb des Festungsrayons in einem 

1) Revue arch^ologique 1864 390 ff., 1865 401 ff.; Peters, Grundlinien zur Geographie und 
Geologie der Dobrudscha. Denkschriften der Mathem.-naturw. Klasse der Wiener Akademie 
1867 57 ff.; Tocilescu, Monumentele epigrafice si sculpturali ale museului national de antichitati 
din Bucuresci I 68 ff.; lonescu, Dobrogea 526. Die beiden letztgenannten Werke enthalten 
Pläne, die aber nicht befriedigen. 

2) Tomaschek, Die alten Thraker 11 2, 76. 

3) Ex Ponto IV 9, 79. Vgl. o. S. 32. 

4) Filow, Die Legionen der Provinz Moesia 64 ff.; Kornemann, Klio 1907 93. Anders A- 
von Domaszewski, Philologus LXV 359. 

5) 111 10, 5. 

6) CIL 111 6166 (vgl. p. 1008): Veteran! et cives Romani consistentes ad canabas iegionis 
V Macedonicae. Vgl. A. Schulten, Pauly-Wissowa u. Canabae 1452 ff.; J. Jung, Jahreshefte des 
Österr. Archäolog. Institutes XII Beiblatt 143. 

WEISS, Dobrudscha. 4 
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Dorfe, den Canabae, zusammenwohnten mit zwei Magistri und 
«einem Aedilis an der Spitze. 1 2 3 ) Wohl in den sechziger Jahrendes 11. 
Jahrhunderts n. Chr. wurde diese Zivilansiedlung zum Munizi- 
pium erhoben*); wahrscheinlich hängt diese Rangerhöhung, wie 
früher bei Oescus, mit dem Abmarsch der Legion zusammen, 
die nach einem vorübergehenden Aufenthalte im Orient i. J. 166 
nach Potaissain Dacien verlegt wurde 8 ). Dass die Stadt gedieh und 
ein Brennpunkt des römischen Lebens in der Dobrudscha wurde, 
beweisen die zahlreich zum Vorschein gekommenen Inschriften 4 5 ) 
und der Umstand, dass für ihre Wasserversorgung zwei Aquä¬ 
dukte gebaut wurden, welche von dem wasserreichen Gebirge 
von Grötschi herabführen 6 ). Die Tabula Peutingeriana 6 ) be¬ 
zeichnet die Siedlung, entsprechend ihrer Bedeutung, mit zwei 
Türmen. Zustatten wird der Stadt auch der Umstand gekom¬ 
men sein, dass sie der Sitz des Provinziallandtages für Moesia 
inferior war 7 ), also ein Übergewicht über die andern Donau¬ 
orte des Landes hatte. 

Troes m is # blieb auch nach der Verlegung der V. Legion 
nicht ohne Besatzung, doch hatte sie nicht mehr die frühere 
Stärke. Erst stand hier eine Abteilung der Legio I Italica 
und vielleicht eine Zeitlang der Legio XI Claudia 8 ). Später 
lag hier nach der Notitia dignitatum 9 ) und einer Inschrift 10 ) die 
Legio II Herculia, wozu nach der erstgenannten Quelle auch 
noch Milites secundi Constantini kamen 11 ). Unter Justi- 
nian wurden die Befestigungen von Troesmis restauriert 12 ). 
Schliesslich gedenkt auch Hierokles (637, 12) der Stadt. 


1) CIL 111 Index p. 2546. 

2) Vgl. dagegen Kornemann, Klio 1907 94 Anm. 3. 

3) Jung, Fasten der Provinz Dacien 130 ff. und Jahreshefte XII Beiblatt 143; Filow a. a. 
O. 78; A. von Premerstein, Wiener Eranos 261. 264* 268; Kornemann, Klio 1907 94. 

4) CIL III p. 145. 999. 1353. 2102. 2316, 53. 

5) Peters a. a. O. 38. 50; Jonescu a. a. O. 

6) Vgl. Geographus Ravennas 178, 19. 

7) Vgl. Kornemann, Klio, I 131; G. Kazarow, ebenda IX 492; Patsch, Wissenschaftliche 
Mitteilungen V 349. 

8) F. Beuchei, De legione Romanorum I Italica 74 ff.; Filow, Die Legionen der Provinz 
Moesia 82 f. 

9) Or. XXXIX 23. 29. 31. 

10) CIL III 6194. 

11) Zu der Nachricht des Itin. Ant. 225, dass die Legie I Iovia hier garnisonierte, vgl. 
Mommsen, CIL III p. 999. 

12) Procopius, De aedif. 307, 48. 
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Von Troesmis waren nach der Peutingerschen Tafel -8, 
nach dem Itinerarium Antonim*) 9 römische Meilen bis Ar(r)ubium, 
das dem jetzigen Matsch in entspricht*). Zwischen beiden Orten 
kommt man an zwei grossen Donauseen vorbei, zwischen wel¬ 
chen auf einer niedrigen Terrasse das Dorf Karkaliu liegt. 
Hier Hessen die Söhne Kaiser Konstantins ein Kastell erbauen, 
weil der »Locus in parte limitis positus gentilium Gothorum te- 
meritati semper aptissimus« war 8 ). Nördlich und südlich von ihm 
erschwerten die grossen Wasserflächen die Landung. 

In Arubium-Matschfn, das von Iglitza 13 km ent¬ 
fernt ist, befand sich ebenfalls ein Kastell, das in den sechziger 
• Jahren des vorigen Jahrhunderts von Engelhardt und 
Desjardins untersucht wurde 1 2 3 4 ). Es stand daselbst die vom Ende 
des I. bis zur Mitte des III. Jahrhunderts n. Chr. in der Provinz 
nachweisbare Ala Vespasiana Dardan oru m 4 6 ). Auch die 
Notitia dignitatum®) verzeichnet in Arubium eine Reiterabteilung, 
den Cuneus equitum catafractariorum. Bemerkt sei noch, 
dass der Name des Ortes wie der des gleich zu erwähnenden 
Noviodunum keltischen Ursprungs ist 7 8 9 10 ). 

Von Matsch in gelangen wir, der alten Donauuferstrasse 
in nördlicher Richtung folgend, an Jijila, wo sich antike Ruinen 
vorfinden, vorbei auf den gegen Gal ätz gerichteten Sporn, 
um den der Strom seinen Lauf in gewaltigem Bogen ge¬ 
gen OSO wendet. Auf diesem von Altwassern der Donau 
umzogenen Vorsprunge lag gegenüber der Einmündung des 
Sereth, des alten lerasus, nach der Distanzangabe des 
Itinerarium Antonini 8 ) und der genauen Angabe des Pto- 
lemaeus 9 ) das Kastell Dinogetia 11 '), das nach der Notitia digni- 


1) 225. Vgl. Geogr. Rav. 178, 18. 

2) Mommsen, CIL III p. 1009. 1355; Kiepert, ebenda tab. IV und Formae orbis antiqui XVII; 
Tomaschek, Pauly-Wissowa s. v. 

3) CIL III 12483. Dessau, Inscriptiones Latinae 724 (oben S. 37). v 

4) Revue arch^ologlque 1865 430; 1868 264. 

5) CIL III 7512. Vgl. C. Cichorius Pauly-Wissowa u. Ala 1240. Zu der hier auf dem Steine 
CIL III 6218 (vgl. p. 1355) genannten Ala II Aravacorum vgl. Cichorius a. a O. 1230. 

6) Or XXXIX 7. 16. 

7) Vgl. o. S. 34. A. Holder, Altkeltischer Sprachschatz s. v.; Tomaschek a. a. O. 

8) 225. Vgl. Geogr. Rav. 178, 17. 

9) III 8, 2. 10, 1. 10, 5. 

10) H. Kiepert, Formae orbis antiqui XVII Beiblatt 3; Tomaschek, Die alten Thraker 11 2, 
72; Patsch, Pauly-Wissowa s. v.; Holder, Altkeltischer Sprachschatz s. v. 
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tatum 1 ) von Milites Scythici besetzt war. Es dürfte identisch? 
sein mit den Bauresten, die Desjardins 2 ) und Tocilescu 8 ) 
bei dem Dorfe Garwän gefunden haben. 

Gegenüber von Dinogetia-Garwän befindet sich am 
linken Donauufer an der Mündung des Sereth bei dem Dorfe 
Barböschi ein grosser Komplex antiker Ruinen, der, vom Volke 
Gertina genannt, zahlreiche Inschriften gespendet hat 4 ), unter 
denen sich auch Ehrungen der Kaiser Trajan und Mark 
Aurel 5 ) sowie Monumente der Legio I Italica 6 ) und Ziegel 
der Legio V Macedonica 7 ) sowie der Cohors II Mattia- 
corum 8 ) befinden. Ausserdem kamen hier griechische Vasen 
und Terrakottafiguren zum Vorschein®), die frühen griechischen 
Import erweisen und darauf schliessen lassen, dass der Ort den 
Handel der Pontusstädte mit dem Binnenlande vermittelte. Dies, 
sowie die strategische Bedeutung des Punktes in der römischen 
Zeit hatten Schuchhardt" 1 ) verleitet, Dinogetia dort anzu- 
setzten. H. Kiepert 11 ) vermutet hier das bei Ptolemaeus 12 ) 
genannte Po Ion da. 

Von Dinogetia ist die nächste Strassenstation Novio- 
dun um nach dem Itinerarium Antonini 18 ) 20 römische Meilen 
entfernt. Auf dem halben Wege ist bei Lünkawitza ein Kastell 
festgestellt worden, dessen Name unbekannt ist. Vielleicht führte? 
von hier eine Seitenstrasse in das Tal des Tä'itza-Baches„ 
denn auch an seinem Laufe sind beim Kloster Tä'itza und in, 
Ortäkjöj Kastelle konstatiert worden* 4 ). Das erstere wie auch- 
das südöstlich folgende Dorf Döutscha haben Inschriften. 15 ) 


1) Or. XXXIX 24. 

2) A. a. 0. 265. 

3) Foullles et rdcherches. Karte. 

4) CIL III 779. 1587a = 6219 (vgl. p. 1059. 1355). 6220 = 7518 (vgl. p. 1059). 7515. 
12486. 7623, 1. 

5) CIL III 777 (vgl. p. 1009. 1059). 778 = 7414 (vgl. p. 1059). 

6) CIL III 7414. 7517. Vgl. Beuchei, De legione Romanorum I Italica 76. 

7) CIL 111 7618. 

8) CIL Ui 7620. Cichorius, Pauly-Wissowa u. Cohors 314. 

9) Schuchhardt, Archäologisch-epigraphische Mitteilungen IX 227 f. 

10) A. a. 0. 

11) A. a. 0. 

12) 111 8, 4. 

13) 226. Auf der Tab. Peut. ist Dinogetia ausgefallen. Vgl. Geogr. Rav. 178, 16.. 

14) Tocilescu a. a. O. Vgl. Kiepert, CIL 111 tab. IV. 

15) CIL III 6160 = 7497 (223 n. Chr.). 6161 (218 n. Chr.). 7522. 
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■ergeben, von denen eine 1 ) für Tä'ftza eine Station der Beneficiarii 
bezeugt. 

Noviodunum, dessen* keltischer Name*) Neuburg bedeutet, 
wird seit langem mit Issäktscha geglichen 8 ). Der Ort, der 
zuerst von Ptolemaeus 4 ) erwähnt wird, scheint als Zivilansiedlung 
nicht von grösserer Bedeutung gewesen zu sein, denn noch i. J. 
178 n. Chr. wird er als Vicus bezeichnet: CIL III 14448: C(ives) 
R(omani) vet(erani) vico Nov(ioduni) c(onsistentes?). Die Zahl der 
dort gefundenen Inschriften ist auffallend gering 4 ). Und auch 
militärisch tritt Noviodunum erst spät hervor. Nach der No- 
titia dignitatum*) standen daselbst die Legio I Iovia 7 )und die 
Milites primi Constantiani. Im Jahre 369 überschritt hier 
Kaiser Valens im Kriege gegen den Gotenfürsten Athanarich 
die Donau 8 ). Unter Justinian wurden die Festungswerke noch 
einmal repariert 9 ). 

Von Noviodunum führte eine Strasse in das Innere 
der Dobrudscha, denn südöstlich von Issäktscha wurde 
in dem Dorfe Nikulitzäl, das eine römische Ortschaft 
mit einer organisierten Kultusgenossenschaft des Jupiter 
Dolichenus war 10 ), ein Meilenstein aus der Zeit des Kaisers 
Julian gefunden“). Und ein zweiter ohne Zweifel diese Route 
testlegender Meilenstein kam inTschämurlidesus, südlich von 
Babadägh, zum Vorschein“). 

Donauabwärts folgte auf Noviodunum in einer Distanz von 
24 römischen Meilen 13 ) die Strassenstation und alte Feste Aegi ssus, 
die auf den Höhen von T ültscha anzusetzen ist“). Wie wir o.S. 32 sa¬ 
hen, gedenkt ihrer schon O v i d als eines Stützpunktes der hiesigen 

1) CIL 111 6161. 

2) Vgl. Holder, Altkeltischer Sprachschatz s. v. 

3) CIL 111 p 1009. 1357. 2102. 2242. 

4) 111 10, 2. 5. 

5) CIL 111 14446. 14447. 

6) Or. XXXIX 25. 32. 33. 

7) Vgl. Mommsen, CIL 111 p. 999. 

8) Vgl. die Belege bei L. Schmidt, Geschichte der deutschen Stämme bis zum Ausgange 
'der Völkerwanderung 88. 

9) Procopius, De aedif. 307, 49. Genannt wird der Ort auch noch von Hierokles 737, 13. 

10) CIL 111 7520. 7521. 

11) CIL 111 7611. 

12) CIL 111 7612. 

13) Itin. Ant. 226. Vgl. Geogr. Rav. 178, 15. 

14) Mommsen, CIL 111 p. 1009; Kiepert a. a. O.; Tomaschek, Paüly-Wissowa s. v. und Die 
alten Thraker 11 2, 53. 
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Od ry sen h errs c h af t. 1 ) Zur Zeit der Besetzungder Grenze durch dieRö- 
mer entstand hier, wie inNoviodunu m, im Anschlüsse an ein Lager 
ein von Veteranen und römischen Bürgern bewohntes Dorf*). Die 
Garnison ist jedoch erst aus späterer Zeit durch die Notitia 
dignitatum 3 ) bekannt; sie verzeichnet hier den Cuneus equitun» 
armigerorum und ein Detachement der Legio 1 lovi’ai 
SchliessÜGh gedenken des Ortes auch noch Procopius 4 ) und' 
Mierokles®). Nach dem'ersteren ist das hiesige Kastell ganz neu 
aufgeführt worden; es muss also in der Zwischenzeit stark ge¬ 
litten haben. 

Oberhalb Tültscha-Aegissus- teilt sich die Do¬ 
nau zum erstenmal endgültig, und zwar in den nördlichen 
wasserreichen Arm von Kilfa und in den schwächeren südlichen 
St. Georgs-Arm, der unterhalb der Stadt noch eine Schwä* 
chung erfährt. Er entsendet links einen kürzeren Ast, den von 
S ü 1 i n a, zum Meere, während er selbst sich am Rande 
der Dobrudscha in Mäandern ergeht®). Ihn entlang 
gehend, kommen wir unterhalb der deutschen Kolonie Malkötschfy 
bei Prfslawa zu den Ruinen eines byzantinischen Kastells 7 ). Es 
ist möglicherweise das in der Notitia dignitatum 8 ) nach Aegissus 
genannte, von dem* Cuneus equitum Arcadum besetzte 
Kastell T h a 1 a m o n i u m. 

östlich von Prfslawa wird das Gelände ziemlich bergig; 
aus dem Löss ragen Triaskuppen auf. Es sind dies die Besch- 
tepe-Hügel, die sich über den Stromspiegel 242 m erheben. 
An ihrem Fusse befinden sich unfern der Donau bei dem 
Städtchen Mahmüdia ansehnliche römische Baureste 8 ), die 
auf Grund der Distanzangaben der Peutingerscben Tafel und 
des Itinerarium Antonini 10 ) — 41 föw. Meilen Östlich von Növio- 

1) Ex Ponto 1 8, 13; IV 7, 21. 53. Vgl. A. von Premerstein, Jahreshefte des österr. Ar~ 
chäol. Institutes 1898 Beiblatt 181. 

2) CIL III 14441—14444, vgl. 6221. 

3) Or. XXXIX 9. 17. 34. Der Stein CIL III 14443, der die Legio V Macedonica erwähnt* 
btfWöist nichts, dä er äuch einem Veteran gelten kann. 

4) De aedif. 293, 23. 

5) 637, U. 

6) Ober die wirtschaftliche Bedeutung der einzelnen Arme vgl. J. Partseh, Mitteleuropa 83 f- 

7) Desjardins, Rev. arch. 1868 267. 

8) Or. XXXIX 10. 18. 

9) Desjardins a. a. 0. 267; Tocilescu a. a. 0. Vgl. das Blatt Sulina der Generalkarte» 

10) Vgl. Geogr. ftav. 178, 14. 
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dunum-issäktscha — mit der Station Sa 1 sovia der Dp- 
nauuferstrasse identifiziert wurden 1 2 3 ). Mit vollem Rechte, denn 
nach einer Mitteilung von Tocilegcu wurde in ihnen die 
nachstehende Inschrift mit dem Namen des Ortes gefunden: 

Dei sancti Solis simulacrum, consecr(atum) die XUli ka- 
l(endas) Decemb(res). Debet singulis annis iusso sacro d(omino- 
rum) n(ostrorum) Licini Aug(usti) et Licini Caes(aris) ture cereis, 
et profusionibus eodem die a praep(ositis) et vexillat(ionibus) in 
castris Salsoviensib(us) agentib(us) exorari. Val(erius) Romulus 
v(ir) p(erfectissimus) dux secutus iussionem describsit. 

Nach der Notitia dignitatum*) lagen hier Milites quinti 
Constantiani. In der Notitia episcopatuum 8 ) erscheint der 
Ort als Bischofssitz. 

Nach Salsovia führt die Notitia dignitatum das Kastell- 
Gratiana mit den Milites primi Gratianenses als 
Besatzung an. Es erscheint auch in der Liste des Procopius 4 ) 
Über seine Lage kann derzeit keine Vermutung gewagt wer¬ 
den; dem Namen nach dürfte es im IV. Jahrhundert entstan¬ 
den sein. 

Südlich von Mahmüdia-Salsovia breitet sich die grosse 
Lagune Räselm aus, die von den Griechen der Küste Hall 
m y r i s, d. h. salziges Wasser 5 ), genannt wurde 6 ). Von ihr bekam 
auch ein Ort Halmyris den Namen; erlag also in ihrer Nähe, 
H. Kiepert 7 ) verweist ihn an das Nordwestende der Lagune, was 
meines Erachtens 8 ) nicht richtig ist. Zwei Nachrichten der christ¬ 
lichen Literatur, der durch P h o t i u s erhaltene Auszug aus der 
Kirchengeschichte des Philostorgius 9 ), wo berichtet wird, das§ 
Barbaren das im Donaugelände liegende Halmyris im Winter 
384/5 pder 385/6 eingenommen haben, und die Vita der Heiligen 
Epiktet und Astion 10 ), die in Halmyris griechische Chri¬ 
sten bezeugt, lassen darauf schliessen, dass der Ort in der Nähe 


1) Vgl. H. und R. Kiepert, CIL 111 tab. IV und Formae orbis antiqui XVII. 

2) Or. XXXIX 26. 

3) De Boor, Zeitschrift für Kirchengeschichte XII 532. 

4) 308, 26. 

5) Als Ortsbezeichnung auch an der attischen Küste, vgl. Hesychius s. v.; Dittenberger, 
Sylloge inscriptionum Graecarum II 2, 534. 

6) Plinius, Nat. hist. IV 79. 

7) Formae orbis antiqui XVII. Vgl. Torqasfhpjf, ?ur Kunde der ffärnushalbinse) II 27. 

8) Vgl. Mitteilungen der Geographischen Gesellschaft in Wien 1907 651 ff. 

9) Migne, Patr. Graec. LXV 585. Vgl. L. Schmidt, Geschichte der deptsffcep Stjifnfpe 119. 

10) Acta sanctorum Julii II 542 f. 
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der Donau lag. ln der letztgenannten Quelle heisst es: Cum- 
que hoc miraculum cerneret Almiridensium multitudo, dedit glo- 
riam deo ... Non solum igitur sanctus Epictetus, sed et beatis- 
simus Astion plurima'miracula ... operabatur .. . Una igitur e die- 
bus, dum ad hauriendum aquam pergeret ad Danubium, occurrit 
ei homo ... Die Verbindung: Nähe der Donau und Nähe der 
Lagune führt auf einen Ort, der auf dem äussersten Ende 
des in das Delta- und Lagunengebiet vorspringenden Hügel¬ 
landes lag. Dort sind nun in der Nähe des Dorfes D u n a w ö tz rö¬ 
misch-byzantinische Ruinen festgestellt worden 1 ). Sie mit Hal- 
myris zu identifizieren empfiehlt sich um so mehr, als man 
dadurch der Angabe des P r o c o p i u s 2 ), dass das von J u s t i- 
n i a n restaurierte Kastell Halmyrisim äussersten Skythien gelegen 
sei, und nicht minder dem Itinerarium Antonini gerecht wird. 
Dieses verzeichnet 3 ) 9 Meilen von Salsovia die Strassenstation 
Salmorude, was, volksetymologisch etwas verändert, Hal- 
myride entspricht. Und diese 9 Meilen oder etwa 13 km führen 
genau auf das genannte Ruinenfeld. 

Halmyris dürfte in späterer Zeit von grösserer Bedeutung 
gewesen sein, denn es wird auch von Hierokles 4 ) angeführt 
und erscheint in der Notitia episcopatuum 5 ) als Bischofssitz. 
Von Kaiser Theodosius 1. wurde hierher der streng ari- 
anische Bischof von Kyzikos, Eunomius, verbannt 6 ). 
Wann der Ort Untergängen ist, wissen wir nicht; der 
alte Name der Lagune hat sich bis ins XII. Jahrhundert 
erhalten; er erscheint noch bei dem Araber Idrisi als 
Ä 1 - M y r i s 7 ). 

Von Halmyris wandte sich die Strasse nach dem Itinerarium 
Antonini von der Donau nach Süden, gegen Istros; die Ta¬ 
bula Peutingeriana lässt sie dagegen bis zur Mündung des St 
Georgsarmes laufen, - indem sie 24 Meilen östlich von Sal¬ 
sovia und 60 Meilen von Istros entfernt die Station Ad 


1) Desjardins, Revue arch. 1868 267; Tocilescu a. a. 0. 

2) De aedif. 293. 

3) 226. 

4) 637, 15. 

5) Zeitschrift für Kirchengeschichte XII 532. 

6) Philostorgius a. a. 0. 

7) Tomaschek a. a. 0. 
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Stoma verzeichnet. H. Kiepert 1 ) nahm demzufolge am Hal- 
myris-See zwei Strassen an, eine westlich und eine östlich 
von ihm. Die letztere hätte sonach durch die Lagunen geführt, 
was nicht anzunehmen ist, da der Strassenbau und der Verkehr 
mit zu vielen Schwierigkeiten hätten kämpfen müssen. Man wird 
die Angabe der Peutingeriana wohl so aufzufassen haben, dass 
von Sa Iso via eine Sackstrasse bis Ad Stoma geführt'hat, 
das man mit dem heutigen Städtchen Sülina vergleichen kann. 2 3 4 ) 

An der Strecke zwischen D u n a wä tz-H al m y r i s und 
Käranäsuf-lstros ist im Westen des Lagunengebietes auf 
Grund von Bauresten eine ganze Reihe antiker Siedlungen er¬ 
mittelt worden: 5 6 ) Kärafbil, Agigjöl, Enfssala, Kära- 
mänkjöj, Paschakäschla, Kanlibudschäk und T s c h ä- 
murli de schos. Keine hat aber bis jetzt einen für die topische 
Nomenklatur verwendbaren Fund ergeben; wir sind also bei der 
Lokalisierung der Zwischenstationen lediglich auf die Distanzan¬ 
gaben des Itinerarium AntoninPl angewiesen. Danach verweisen 
wir Vallis Domitian a, 17 Meilen von Halmyris entfernt, 
an das Nordwestende der Räselm-Lagune, nach Sarigjöl 
und die nach weiteren 26 Meilen folgende Station Ad Salices 
nach dem oben genannten Käramänkjöj. Bei diesem Orte, 
»prope oppidum Salices«, fand i. J. 377 ein blutiger Kampf der 
Truppen des Kaisers Valens mit Goten statt. 5 ) 

Auf Ad Salices folgte in einer Entfernung von 25 Meilen*) 
Ist ros, die erste grössere griechische Niederlassung. Da die 
vorhergehenden Strassenstationen nicht mit Sicherheit festge¬ 
legt sind, so muss man zur Ermittlung der Lage von Ist ros 
die Angaben über die Distanz der Stadt von dem nächsten auf 
sie folgenden fixen Punkte, d. i. von Tomi-Konstäntza, be¬ 
nützen. Die Peutingersche Tafel gibt die Entfernung mit 40, 
das Itinerarium Antonini mit 36 Meilen an. Damit kommen wir 
in die Gegend der Dörfer Käranäsuf und Kassäpkjöj. In 


1) Formae orbis antiqui XVII. 

2) Weiss, Mitt. der Geographischen Gesellschaft 1907 653. 

3) Vgl. Desjardlns a. a. O. 269; Tocilescu, Fouilles et recherches arch^ologiques en 
Roumanie (Karte) und Archäol.-epigr. Mitt. XI 38; R. Kiepert, CIL III tab. IV. 

4) 226. 227. 

5) Ammianus MarcelHnus XXXI 7, 5. Schmidt, Geschichte der deutschen Stämme 170. 

6) Itin. Ant. 227. 
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dem letztgenannten sind eine ganze Gruppe von Meilensteinen 1 2 3 ) 
und mehrere Grabsteine 8 ) zum Vorschein gekommen, unter den 
letzteren einer*) sogar mit dem Namen der Stadt: T. Manius 
Bassianus ... bul(euta) His(tri). Trotzdem wird man, wie schon 
Desjardins bemerkt hat, 4 ) nicht hier Istros ansetzen, sondern 
in dem zweiten Dorfe, in Käranäsuf, da sich in diesem Rui¬ 
nen befinden, die auf eine ausgedehnte antike Niederlassung 
schliessen lassen. Funktionäre einer Stadt konnten ja auch 
ausserhalb des Weichbildes, in den der Stadt attribuierten Dörfern 
Besitzungen und Begräbnisstätten haben, wie dies gerade für 
Istros die in Kütschükkjöj gefundene Inschrift CIL UL 
12489 5 ) aus dem Jahre 157 n. Chr. erweist. Sie lautet: D<is) 
i(nferis) M(anibus). Lucius Pompeius Vale(n)s na(t)us Fabia An- 
quira (= Ancyra) consist(it) r(egione) Hist(ri) muneraque fecit 
Histro in oppido arc(h)ontium et aediliciu(m) et sacerdotium... Dieses 
Monument bezeugt zugleich die grosse Ausdehnung des zu I s t r o s in 
römischer Zeit gehörigen Gebietes: Es reichte im Westen bis zum 
mittleren Tasaul, wo es an das des Donauortes Capidava an¬ 
grenzte. 6 ) Der Tasaul dürfte auch im Süden bis zu seinem Liman das 
Territorium von Istros begrenzt und es von dem Territo¬ 
rium von Tomi geschieden haben, ln diesem südlichen Teile 
des Verwaltungssprengels von Istros befanden sich nach Rui¬ 
nenresten 7 ) und Inschriftenfunden 8 ) zwei antike Dörfer, eines na- 
mens Vicus Cereris in Kärahärman, ein zweites, noch na¬ 
menloses in dem südlicheren G a r g a 1 ä k. Das erstere indenti- 
fizierte man früher mit Istros, weil hier ein Ehrendekret der 
Stadt zum Vorschein kam. 9 ) 

Der lateinische Ortsname Vicus Cereris wird in dem allge¬ 
mein als griechisch geltenden Teile der Provinz ebenso auffallen 
wie die lateinische Sprache der eben herangezogenen Inschriften. 
Und beide Erscheinungen sind nicht vereinzelt. Nordwestlich 


1) CIL III 12513-12515. 

2) CIL III 7524. 14214, 25. Archäol.-epigraph. Mitt. XI 38. 

3) CIL III 14449. 

4) Revue archdol. 1868 I 270. 

5) Dessau, Inscriptiones Latinae seleetae 7181. 

6) Vgl. o. S. 46. 

7) Desjardins, Annali dell’ instituto 1868 94, 102. 

8) CIL I» 7526. 12488. 7527. Archäcl.-epigraph. Mitt. Vlll 23. XI 66. 

9) Tocilescu, Archäolog.-epigraph. Mitt. VI 36 f.'. 
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von Torni, im Gebiete dieser Stadt, erweist die in Käramü- 
rad gefundene Grabinschrift CIL III 7565: C]astus Mucap[ori] a 
vico Clem[en]tin(o) vixit ann(is) [. .]VI, Sedida Reti[. .]tis ucssor 
urra [c]um [Mjartia et Valerio [filiis ...einen Vicus Clemen¬ 
tin u s 1 11 ). Einen wenigstens zum Teil römischen Namen führt nach 
CIL III 7533: l(ovi) o(ptimo) m(aximo) e]t lunone reg(inae) [ci]ves Ro- 
man[i vejt(erani) lae(gionis?) consi[st]entes vico turre Muca... der Vicus 
Muca.. .turris, das heutige A n a d ö 1 k j ö j, unmittelbar bei Kon¬ 
st äntza.*) Diesem Teile der Dobrudscha dürfte auch wenig¬ 
stens der eine oder der andere der bei P r o c o p i u s*) angeführten 
romanischen Ortsnamen: Mauro valle, Valentiniana, Pauli 
mandra usw. angehören. 

Noch kräftiger als in der bis jetzt noch wenig bekannten 4 ) to¬ 
pischen Nomenklatur tritt der romanische Einschlag zutage, wenn 
wir die Fundorte lateinischer Inschriften beachten. Von der Do¬ 
naulinie natürlich und dem als römische Stadt konstituierten 
Tropaeum Traiani abgesehen, sind ausser den bereits oben 
genannten 11 Örtlichkeiten: Tschätal-Orman (Vicus Ulmetum), 
Tä'itza, Döutscha, Nikulitzöl 6 ), Kassäpkjöj, Käranäsuf, Kütschük- 
kjöj, Kärahärman, Käramürad, Babadägh und Anadölkjöj noch 
nachstehende antike Siedlungen 6 ) bekannt, in denen lateinische 
Monumente errichtet wurden: 12. Meidänkjöj 7 ), 13. Kisflassar 8 ), 
14. Dulgöru 9 ), 15. Kalldere 1 ®), 16. Baltadschöscht' 1 ), 17. Besiul 18 ), 18. 
Danfkjöj 13 ), 19. Kodschali 14 ), 20. Eine Fundstelle zwischen Anadölkjöj 


1) Vgl. Arcftäol.-eplgraph. Mitt. XI 63. XIV 29. 

2) Fundort auch von CIL III 7556, einem fragmentierten Militärgrabsteine, und der griechi¬ 
schen Inschriften Archäol.-epigr. Mitt. Vlll 8. XI 65. XIX 223 f. 

3) De aedif. 308. Vgl. C. JireCek, Die Romanen In den Städten Dalmatiens während des 
Mittelalters I 15. 

4) Vgl. z. B. die weiter unten, bei den einzelnen Fundstätten angeführten Viel, deneu 
wir noch keinen Namen geben können. 

5) Vgl. o. SS. 46. 62. 53. 57. 

6) Fundorte von Meilensteinen und Terminationsinschriften wurden dabei selbstverständ¬ 
lich nicht berücksichtigt. 

7) Wie das nördlich gelegene Nikuützel mit einer Dolichenuskultusgemeinde: CIL 111 

14445. 

8) CIL III 7523. 

9) 7488. Vgl. Archlol.-epfgr. Mitt. XI 64. 

10) Ein noch namenlaser Vicus: CIL III12487 aus dem Jahre 187: Maximus ... magister vicL 

11) CIL 111 12477. 

12) 7530. 7540. 

13) Ein Vicus namens Hi . . : CIL lil 12494. 

14) CIL 111 7528. 


Digitized 


bv Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



60 


Digitized by 


und Pälas 1 ), 21. Aläkapu 2 ), 22. Mtirfatlar 3 ), 23. Hassfduluk 4 ), 
24. Kokärdscha 3 ), 25. Urlükjöj 6 ), 26. Bakfkujussti 7 ), 27. Karanläk 8 ), 
28. Sarädscha 9 ), 29. Tökir-Gjöl 10 ), 30. Geländschik 11 ), 31. Jünus- 
dschilär 12 ) und 32. Alatschkjöj 13 ). Im ganzen also 32, die sichtlberdie 
ganze Dobrudscha bis an die Küste, bis vor die Tore der griechischen 
Emporien verteilen. Und auch in diesen spielte die lateinische Sprache 
eine hervorragende Rolle. In T o m i zählen wir bereits 79 Inschriften 
in der Sprache des Westens, und darunter befinden sich nicht 
wenige offizielle Urkunden, so z. B. CIL III 765 14 ) aus dem Jahre 
129: Imperatori Caesari divi Traiani Parthici filio divi Nervae 
nepoti Traiano Hadriario Augusto pontifici maximo, tribunicia 
potestate XIII, consuli III, patri patriae, senatus populusque 
Tomitanorum oder CIL 111 14450: In honorem domus divinae 
Soli pro salute imperatorum Caesarum Valerii Diodetiani et M. 
Aureli Maximiani Augustorum tribunicia potestate piorum felicium 
iusso hac despositione dominorum nostrorum Augustorum portam 
civitati praesidiariam curante C. Aurelio Firminiano viro perfec- 
tissimo devotissimo numini maiestatique eorum civitas Tomita¬ 
norum fecit. Die Grenzsteine zwischen den Territorien der Städte 
und den Marken der Dörfer sind lateinisch, vgl. z. B. CIL III 
7587 (aus Kalajdschfdere): F(ines) terr(itorii) Callatidis oder 
12488 (aus Kärahärman, dem Vicus Cereris): Fines terrae 
vici. Ebenso sind die Meilensteine lateinisch. Doch alle diese 
Monumente könnten nur für den romanischen Firnis des Landes 
angeführt werdender durch die Unterwürfigkeit der Städte unddurch 
die Reichsverwaltung geschaffen wurde. Für die Durchdringung 

1) Ein Vicus mit dem Namen Sc . . . ia: CIL 111 7536. 7569. Vgl. Archäol.-epigr. Mitt. 
VIII 9 f. XI 63. XVII 93 f. 

2) CiL III 7537. 14214, 27. Vgl. Archäol.-epigr. Mitt. Vlll 22. 

3) 14455. 

4) 7532. 7543. 7544. 12495. 12497. 12499-12501. Vgl. Archäol.-epigr. Mitt. VIII 15. XI 48. 
XIV 31. XVII 95. 97. 98. XIX 222 f. 

5) 7483. 

6) Ein Vicus namens Amlaidina: CIL 111 13743. Vgl. bei Procop, De aedif. 307 f.: Bisdina 
Residina, Bassidina, Beledina. 

7) Ein Dorf, da in CIL 111 7481 ein (loci) princeps genannt wird. 

8) CIL 111 7482. 

9) Aus demselben Grunde wie 26 ein Dorf: CIL 1H 7470=14210. 142U 

10) Auch hier ist ein loci princeps bezeugt: CIL 111 772 (vgl. p 997). 

11) CIL 111 12443. 

12) 12444. 

13) 14213, 1. 

14) Vgl. p. 997; n. 13740. 
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der Dobrudscha mit lateinisch redenden Elementen kommen die- 
privaten Inschriften, insbesondere ausserhalb der Zentren, in 
Betracht. Eine Zusammenstellung derselben lässt sofort erkennen, 
wem die Verbreitung des Lateins zuzuschreiben ist: dem Militär 
und den Provinzialen, die das römische Bürgerrecht besassen. 
Das Militär finden wir in Verbänden oder einzeln genannt, so in 
Babadägh und in A n a d ö 1 k j ö j - V i c u s M u c a... t u r r i s 
cives Romani veterani, einzelne Militärpersonen in Kassäp- 
kjöj (CIL 111 7524: veteranus legionis V Macedonicae), Has- 
s l'd u 1 u k (12497: vet.leg.XIII geminae), Tomi (7554: vet. leg. XI 
Claudiae piae fidelis, 7555: vet. leg. I Italicae, 7552: vet. classis 
Flaviae Moesicae) usw. Die Truppenkörper zeigen uns die Her¬ 
kunft dieser Romanisatoren: Sie stammen aus den Garnisonen 
an der Donau. Der Limes schützte also nicht bloss das 
Reich, er assimilierte ihm auch das Hinterland. 1 2 ) Es hat den 
Anschein, als habe dabei die Verwaltung durch Ansiedlung von 
Veteranen geholfen. 

Die Donau spielte auch in der zweiten Gruppe des Römer- 
tums der Dobrudscha eine Rolle: Von ihr kamen auch zivile 
Ansiedler, so nach Tomi von Troesmis (CIL III 7560: C. 
Arrius Quintianus bis duumviralis et augur municipii Troesmen- 
sium, veterani filius) und Ratiaria, dem heutigen Artscher 
in Westbulgarien (CIL III 6156 [vgl. p. 1368]: Catiliae Respectae 
domo Ratiaria). An die alte, zur Adria führende Donau-Save- 
strasse erinnert der Heimatsvermerk Aquileiensis in CIL. 
III 7574 aus Tomi. Von noch grösserem Interesse ist der Anteil,, 
den der Orient an der Verbreitung der lateinischen Sprache in 
unserem Gebiete hatte. Ein gutes Beispiel hiefür ist die in H assf- 
duluk gefundene, bereits o. S. 36 herangezogene Inschrift CIL. 
III 7532*). Das Monument wurde zu Ehren einer Mater collegii 
Romanorum errichtet von römischen Bürgern aus Thrakien und 
den kleinasiatischen Provinzen Bithynien-Pontus, Galatien und' 
selbst aus Kappadokien. Bei der Anknüpfung und Erhaltung dieser 
weiten Verbindungen wird das Militär beteiligt gewesen, denn die 
Mannschaft stammte zum guten Teil aus dem Oriente, vgl. z. B.. 


1) Vgl. L. Hahn, Rom und Romanismus im griechisch-römischen Osten 218. 

2) Vgl. O. Hirschfeld, Archäol.-epigr. Mitt. VIII 4; V. Pärvan, Die Nationalität der Kauf¬ 
leute im römischen Kaiserreiche 33. 108 ff. 
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CIL III 7503 (Troesmis): Publiciae Cyrillae domo Bithynia ... C. 
Publicius Niger miles legionis V Macedonicae; 7501 (Troesmis): 
lulius Ponticus ... militavit annos XIV in legione V Macedonica 
natus Amastris und 12498 (Tomi): T. Valerius Germanus Pesse- 
nunto immaginifer legionis VII Claudiae piae fidelis. Dass bei 
einem derartig zusammengesetzten Römertum die Sprache De- 
pravationen erlitt, kann man auch aus den mitgeteilten Inschrif¬ 
ten ersehen und ist auch an dem Namen eines noch nicht lo¬ 
kalisierten Ortes bei Procopius 307, 38: Gemellomuntes zu 
erkennen. 1 ) 

Nach diesem allgemeineren Exkurse kehren wir wieder nach 
Istros zurück. 2 ) Zur Kontrolle der Lokalisierung des von 
Strabo nur Städtchen genannten Ortes inKäranäsuf können die 
Angaben der antiken Segelbücher®) über seine Entfernung von 
der südlichsten Donaumündung nicht verwendet werden, denn 
die Veränderungen im Deltagebiete sind zu bedeutend. Stimmen 
würden zu unserer Gleichung die 300 Seestadien, die nach Arrian 
Istros von Tomi entfernt war 4 ), freilich nur dann, wenn man 
die Ausdehnung der Schwemmlandinsel Kituk, die heute mit 
ihrem Südende die Küste oberhalb Kap Mfdia fast berührt, für 
die griechisch-römische Zeit geringer annimmt, so dass zwischen 
dem Festlande und der Insel eine freie Durchfahrt bestand. 
Demnach wird man auch hier künftigen Funden das entscheidende 
Wort überlassen müssen“). 

Istros, auch Istrie und Histropolis genannt, wurde 
gleich Tomi in der zweiten Hälfte des VII. Jahrhunderts v.Chr. 
von Milet gegründet, 6 ) das den ganzen Pontus mit seinen 
Pflanzstädten umsäumte.' 1 ) Der Zweck der Siedlung war, wie o. 
S. 28 bemerkt wurde, die Donau kommerziell auszunützen. Mit 
dem Strome war der Ort so verwachsen, dass er in der Stadt 
kurzweg der Fluss genannt wurde. Sein Bild erscheint auf ihren 

1) Vgl. Jirefek, Die Romanen in den Städten Dalmatiens während des Mitteialters 
1 12 f. 15. 

2) Vgl. o. S. 58. 

3) Arrian, Periplus 35; Strabo VII 6, 1. Vgl. Skymnus 768 

4) Strabo gibt a. a. 0. nur 250 an. 

5) Vgl. Pick, Die antiken Münzen von Dacien und Moesien 139 f. 

6) Zu dem folgenden vgl. die eingehenden, auf dem ganzen verfügbaren Quellenmateria 
aufgebauten Untersuchungen von Pick a. a. 0. HO ff. 

7) L. Bürchner, Die Besiedlung der Küsten des Pontos Euxeinos durch die Milesier. 
Kemptener Programm 1885. 
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Münzen als gehörnter bärtiger Kopf. Die Kolonie gedieh, mit den 
Autochthonen in freundschaftlicher Verbindung stehend — eine 
Griechin aus I s t r o s war die Mutter des Skythenkönigs S k y 1 e s 
— so» dass ihr Name auch in Griechenland geläufig war, es 
erwähnt sie auch Aristoteles. Allmählich aber tritt sie erst hinter 
K a 11 a t i s, später hinter T o m i zurück. Die Ursache des Rück¬ 
ganges dürfte in den Veränderungen der Litoralverhältnisse zu 
suchen sein ; dazu kamen auch feindliche Heimsuchungen, in denen 
der Stadt ihr berühmtester Sohn, Aristagoras, in der aufopfernd¬ 
sten Weise beistand. lstros schloss sich dem grosen Gegner 
Roms, Mithradates, an, dessen Pläne den ganzan Pon- 
tus umfassten, wurde aber i. J. 72 v. Chr. von M. 
Licinius Lucullus erobert, jedoch, wie es scheint, milde be¬ 
handelt. Im Jahre 59 v. Chr. wurde beider StadtC-A n to n i u s 
H y b r i d a geschlagen, und sie kam, wie bereits o. S. 31 ver¬ 
merkt wurde, unter die Botmässigkeit des kurzlebigen dakischen 
Reiches des Burebista. In der Kaiserzeit ist es lstros nach 
der Grösse des zugehörigen Territoriums und der Zahl der Ort¬ 
schaften in ihm zu urteilen, nicht schlecht gegangen. Es erhielt 
damals auch das Recht wieder, eigenes Geld zu prägen. Einen 
kräftigeren Aufschwung nahm die Stadt, wie die besonders reiche 
Münzprägung erschliessen lässt, seit Septimius Severus, 
aber nicht für lange. Im Frühjahr 238 wurde sie von Karpen 
und Goten erobert, 1 ) doch nicht zerstört, denn unter Gor 
d i a n III. schlug sie wieder Münzen; späterhin aber kommen keine 
Prägungen mehr vor, der Schlag muss also die wirtschaftliche 
Kraft der Stadt gelähmt haben. 2 ) Ammianus Marcellinus 3 ) 
nennt lstros bereits »quondam potentissima civitas«. Erwähnt 
wird es auch noch von H i e r o k 1 e s 4 5 ) und in der N o t i t i a 
episcopatuum. 3 ) Aus den Münzen, mit deren Prägung 
hier früher als in den Nachbarstädten, schon um 400 
v. Chr. begonnen wurde, erfahren wir auch, dass Apollon 
lat ros der Hauptgott und ein Seeadler, der seine Krallen in 


1) Vita Maximi et Balbini 16, 3 (vgl. o. S. 36). Schmidt, Geschichte der deutschen 
Stämme 58 

2) Vgl. Pick a. a. 0. 147. 

3) XXII 8, 43. 

4) 637, 5. 

5) Zeitschrift für Kirchengeschichte XII 532 
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einen Delplin geschlagen hat, das Stadtwappen war. 1 2 ) Den 
Leuchtturm auf einer Kupfermünze des Kaisers Elagabal 
haben wir bereits o. S. 13 erwähnt. 

1 s t r o s war in römischer Zeite ein Strassenknotenpunkt. Es lief 
hier nicht nur die Litoralstrasse durch, sondern von hier ging auch 
eine Route in das Innere der Dobrudscha. Es sprechen dafür der Um¬ 
stand, dass das kaufkräftige Hinterland, das noch dazu unter der 
Verwaltung der Stadt stand, nicht ohne Verbindung sein konnte, 
und die Tatsache, dass in kurzer Entfernung von Istros die 
grosse meridionale Binnenstrasse vorbeizog, deren Vorteile das 
Emporium sicherlicht nicht ungenützt Hess. Den Bestand dieser 
Strasse erweist der in K odsch al ä k gefundene Meilenstein CIL UI 
14462: Imp(erator) Caes(ar) C. lul(ius) Verus Maximinus pius 
fel(ix) invictus Aug(ustus) et C. Iul(ius) Verus Maximus nobilissi- 
mus Caes(ar) restituerunt per Fl(avium) Lucilianum leg(atum) 
pr(o) pr(aetore). M(ilia) p(assuum) C, der mit seiner Meilenangabe 
nicht von einer westöstlichen Route herrühren kann. Der nörd¬ 
liche Teil dieser Binnenroute ist offenbar die von Noviodu- 
n u m ausgehende Strasse, deren Route, wie o. S- 53 notiert wurde, 
durch die Meilensteine von Nikulitzöl und Tschämurli 
de sus angegeben wird, von denen der letztere genau nördlich von 
Kodschaläk liegt und ebenfalls von Kaiser Maximinus herrührt*): 
Imp. Caes. C. Iul. Verus Maximinus ... tribunicia p(otestate) III 
(237 n. Chr.)... et Maximus ... mi[liari]a nova et vi[as et po]nt(es) 
sru[ptas per... 3 ) Der Verlauf der Strasse südlich von Kodschaläk 
wird durch das in D a n \ k j ö j gefundene, zeitlich unbestimmbare 
Meilensteinfragment CIL III 12516 markiert. 4 5 ) 

Kaiser Maxi minus Hess, wie aus dem in Hrschowa 
ausgegrabenen Meilenzeiger CIL III 7605 ersichtlich ist, auch die 
Donaustrasse restaurieren. 6 ) Mit dieser Fürsorge steht der Kaiser 
nicht allein da; das Strassenbauwesen der Dobrudscha erfreute 
sich, was bei einem militärisch wichtigen Grenzlande begreiflich 
ist, auch vorher und nachher guter Pflege. Als Wiederhersteller 


1) Pick a. a. 0. 147 ff. 

2) CIL III 7612. 

3) Hier ist wohl auch der oben genannte Statthalter zu ergänzen. 

4) Danach sind die Annahmen CIL 111 p. 1370 und tab. IV zu ändern. 

5) Über die Strassenbautätigkeit dieses Kaisers im Reiche vgl. H. Schiller, Geschichte 

der röm Kaiserzeit I 2, 786. 
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unserer Strassen sind bis jetzt ausserdem ausdrücklich bezeugt: 
Septimius Severus, der die Donau- und die Pontusstrasse im 
Jahre 200 reparieren liess,) Severus Alexander, der im Jahre 234 
die Route Marcianopolis-Tropaeum wieder instand 
setzte"), Gordianus 111 und D e c i u s, von denen der erstere 
die Donaustrasse), der letztere die Pontusstrasse ) restaurierte. 

Das älteste Strassendenkmal ist der bei Konstäntza 
gefundene Meilenstein CIL III 7615 des Kaisers Hadrian aus 
dem Jahre 124'), das jüngste in der Norddobrudscha der in N i- 
kulitzöl gehobene Meilenzeiger CIL 111 7611 des Kaisers Ju¬ 
lian, in der Süddobrudscha das aus A b t ä a t stammende Meilen¬ 
steinfragment CU. III 14464: D(ominis) n(ostris) Valentinian©, 
Theodosio, Arcadio..., das der Zeit zwischen 383 und 392 angehört. 
Diese Daten bezeugen, dass die Verwaltung trotz der Barbaren¬ 
einfälle auch auf dem flachen Lande noch funktionierte. Sie stim¬ 
men auch mit den Nachrichten über den Bau von Donaubefestigungen 
überein 6 ). Wehr- und Strassenanlagen gehen ja Hand in Hand. 

Über den Strassenbau, die Struktur des Strassenkörpers 
und die Art der auf den Meilensteinen erwähnten Brücken fehlt 
es noch an Untersuchungen. Über die Trassenführung belehrt 
uns gegenwärtig am genauesten die Pontusstrasse südlich von 
Ist ros, wo Meilensteinstellungen und antike Siedlungen aus¬ 
reichende Anhaltspunkte gewähren. 

Die Strasse lief, dem heutigen Fahrwege entsprechend, von 
lstros-Käranäsuf zunächst, durch den Strandsee L ä k u 1 
Tü s I a ein wenig nach Südwest gedrängt, über Peletlia') 
nach Gargal äk. Beide Punkte sind durch Meilensteine, CIL 
111 14461 und 7614, festgelegt. Die Strasse berührte demnach den 
Vicus Cereris in Kärahärman nicht, für sie war also, 
soweit es die Terrainverhältnisse erlaubten, die Geradlinigkeit 
massgebend. Die Lage von Gargaläk bestimmt den weiteren 
Verlauf der Strasse: Sie lief auf der Nehrung, welche die Seen 

1) CIL 111 7602—7604. 14461. 

2) CIL III 12519. 

3) CIL III 7606. 7607. 

4) QL III 12515. 

5) Die Zuweisung von CIL III 12518 an Vespasian ist sehr fraglich, vgl. CIL III 13756. 

6) S. o. S 48; vgl. Kornemann, Klio 1987 117. 

.7) Auf der Karte CIL 111 tab. IV ist der Ort zu weit im Westen ..[.gesetzt und infolge¬ 
dessen für die Fixierung der Strasse nicht verwende» worden. 

WEISS, Dobrudsrha. 5 
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von Gargal ak und Tasaul vom Meere scheidet. Hierauf 
erstieg sie die Höhe von Kodschalf und zog über Pälas 
und A n ad ö 1 kj öj, wo, wie wir o. S. 59 f. gesehen haben, überall 
antike Ortschaften bezeugt sind, nach Konstäntza-Tomi. 

Südlich von T o m i befindet sich die nächste bekannte 
'Meilensteinstellung, CIL 111] 7616, erst in Märe (Büjük) Tat- 
’lidschäk. 1 ) ln dem Zwischenräume liegen aber zwei grössere 
Ortschaften, Hassfduluk und Urlükjöj 2 ), wo Tomitaner 
Inschriften zutage gekommen sind*). Die Strasse dürfte also, ent¬ 
gegen der Annahme im CIL III tab. IV, westlich von dem 
Strandsee Läkul Tüsla gegangen sein. Die Schmalheit der 
Düne macht es wahrscheinlich, dass der See damals gegen 
das Meere noch geöffnet war. 

Der Meilenstein von Tatlidschäk weist als Distanzangabe »a 
Callatide VII« (= 10'36 km) auf. Danach muss die Strasse in mög¬ 
lichst gerader Richtung Kallatis-Mangälia zu erreichen 
gesucht haben. Südlich von Kal lat ist kennen wir an der Litoral¬ 
route nur noch eine Meilensteinstellung, CIL III 14215, 2, in 
Man 11k 4 ). Der Ort liegt unmittelbar am Meere, die Strasse folgte 
also dem Küstensaume. 

Die Meilensteine sind, soweit sie genauere Distanzangaben 
enthalten, auch ein sehr schätzenswertes Hilfsmittel zur Bestimmung 
der Ausdehnung der Territorien der Städte. Nach dem oben an¬ 
geführten Steine CIL III 7616 reichte das Gebiet von Kallatis- 
Mangälia im Norden mindestens bis Märe Tatlidschäk. 
Im Nordwesten wurde der Meilenstein CIL III 12518 (vgl. 13756) 
in Edflkjöj mit der wahrscheinlichen Angabe »[a Cal]l[atide] 
m(ilia) p(assuüm) VI« (-= 8'88 km) gefunden. Er ist aber leider 
nicht verwendbar, da die Entfernung Edflkjöj-Mangälia über 
30 km beträgt, das Denkmal also verschleppt wurde. Präzis kann 
man die Grenze des Territoriums im Süden angeben: In Kalaj- 
dschidere, 25 km von Mangälia entfernt, kam der Terminations¬ 
stein CIL 111 7587: F(ines) terr(itorii) Call(atidis) zum Vorschein. 5 ) 

1) Vgl. Archäol.-epigr. Mitt. XI 65 . 

2) S. o. S. 60. 

3) Vgl. CIL 111 7543. 7532. 

4) CIL 111 tab. IV ist das Zeichen dafür nach Kalajdschidere geraten, wo der Grenzstein 
CIL 111 7687 gefunden wurde 

5) Vgl. JlreCek, Archäol.-epigr. Mitteil. X. 191 Südlich von Kalajdschidere wurde in Jali- 
Ütschorman ein Inschriftfragment gefunden, auf dem nach Jlrefcek a. a. 0.190 Kallatis genannt war. 
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Zwischen Kallatis und Tomi bleibt die Zugehörigkeit des 
Vicus Amlaidina in Urltikjöj 1 ) vorläufig unentschieden. Da¬ 
gegen können wir das nördlich davon liegende Hassl'duluk auf 
<3rund der Inschrift CIL III7543:... bul(euta)Tom(itanorum) der letzt¬ 
genannten Stadtzuweisen. Im Westen hat ihr wohl das Gebiet um 
Aläkapu gehört, denn von hier stammt die Bauinschrift CIL 1117537 
aus dem Jahre 116/7: Imp(eratori) Caesari ... Traiano ... res pu~ 
“blica Tomit(anorum). 

Von Tomi die Geschichte zu schreiben, muss der Zukunft 
überlassen werden, da wichtige Quellen hiefür noch nicht durch 
Detailbehandlung erschlossen sind.*) Mit der Geschichte wird auch 
eine eingehende Topographie zu verbinden sein. Die Hauptdaten 
-der Entwicklung der Stadt bis in die Kaiserzeit hinein haben wir 
bereits gegeben®), da der triste, weltferne, kleine Ort Ovids 
allmählich für die ganze Landschaft die Bedeutung der Kapitale 
erlangt hat. Er wurde es erst als Sitz des Sonderlandtages der 
zu Moesia inferior gehörigen griechischen Städte, dann als Haupt¬ 
stadt der Provinz Scythia minor und schliesslich auch als kirch¬ 
licher Vorort/) als Sitz des Metropoliten der Eparchie Scythia. Welche 
Wandlung die Verhältnisse in der Stadt seit deren fester Einfügung 
in das Imperium Romanum erfahren haben, zeigt ein Vergleich 
der späteren Behäbigkeit und der ruhigen, einerseits durch den 
Donaulimes, anderseits durch die Reichsflotte auf dem Pontus 
geschützten Handelstätigkeit®) mit dem Zustande, den uns eine 
Inschrift der vorrömischen Zeit veranschaulicht 6 ). Wiederholte 
feindliche Einfälle hatten die Bevölkerung, trotzdem die Stadt 
befestigt war 7 ), dermassen verängstigt, dass sie scharenweise 

1) S. 0. S. 60. 

2) Die Münzen behandeln nun B. Pkku. K. Regling, Die antiken Münzen Nordgrfechenlands 
II 1, doch konnte das Werk für die vorliegende Arbeit nicht mehr verwertet werden. 

3) Vgl. S. 12. 18. 20. 24 f. 27 ff. 32. 34. 36 . 42 f. 67. 59 ff. 

4) Sozomenos VI 21 ; Hierokles 637; Not. episc. I 41. VII 47 (im Anhang zur Hierokles- 
ausgabe von G. Parthey) ; De Boor, Zeitschrift für Kirchengeschichte XII 532. 

5) Vgl. o. S. 36. Dazu Archäol.-epigraph. XIX 228 f. Inscriptiones Graecae ad res Roma- 
nas pertinentes 1 3, 630. V. Pärvan, Die Nationalität cer Kaufleute im röm. Kaiserreiche 
-73. Über Tomi als Zollstation vgl. A. von Domaszewski, Archäol.-epigr. Mit*. XIII 135« 

6) Archäol.-epigr. Mitt. XIV 22 ff. Vgl. dazu A. Wilhelm, Göttinger Gelehrte Anzeigen 1898 
•N«. 3 S. 228. 

7) Vgl. Archäol-epigr. Mitt. Vt 24. 
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flüchtete. Um sie zu beruhigen, errichtete die Obrigkeit eine aus 2 
Offizieren und 40 Mann bestehende Stadtwache. 

Für die Sicherheit, aber auch für die sanitären Verhältnisse 
war von grosser Bedeutung, dass die Stadt eine unterirdische, 
von Anadölkjöj kommende Wasserleitung besass 1 ). So kam 
es, dass die Goten i. J. 269 Tomi erfolglos berannten*). 

Von den topographischen Fragen hebe ich nur eine hervor, 
weil sie mit dem gegenwärtigen Namen von Tomi zusammen¬ 
hängt. Woher bekam die Stadt den Namen Konstäntza (tür¬ 
kisch Küstendsche)? Bei Procopius’ 1 3 ) wird in unserem Gebiete 
ein von Kaiser Justinian restauriertes Kastell und bei Hie- 
rokles’) sowie in der Liste von de Boor’) ein Bistum Kon- 
stantiana genannt. Dieser Ort erscheint auch, was bis jetzt 
übersehen wurde, in einer in Konstäntza gefundenen Inschrift' 1 ): 

"Evita xaxcfxtvxe Twawrj? uiög <t>(oxä inb Koaxavxtaväs, t) yuvij aöxoö 
KoaxaVx^fa xal ^ {taycfrTjp auxoö Ttopava. 

Auf Grund der literarischen Belege haben H. K i e p e r t) und W. To m a- 
schek 1 5 6 7 8 ') angenommen, dass Tomi seit etwa 600 n. Chr. Kon- 
stan ti an a geheissen habe. Dabei wurde aber, wie B ran dis 9 ) 
bemerkt, ausser acht gelassen, dass in den oben angeführten 
Listen auch Tomi genannt wird, also doch auch noch so geheissen 
hat. Das Rätsel dürfte so zu lösen sein, dass in der Nähe von 
Tomi, z. B. in Anadölkjöj, ein ansehnlicherer Ort Konstan¬ 
ten a bestanden habe, dessen Namen auf den eine Zeitlang 
verödeten, später wieder aufblühenden, ihm gehörigen Hafenplatz 
übertragen wurde"’). 


1) Peters, Reisebriefe eines deutschen Naturforschers aus der Dobrudscha. Österr. Revue 
1865 12 und Grundlinien zur Geographie und Geologie der Dobrudscha 141. 

2) Zosimus 1 42. B. Rappaport, Die Einfälle der Goten in das Römische Reich 86 ; 
Schmidt, Geschichte der deutschen Stämme 72. 

3) De aedif. 307, 51. 

4) 637, 6. 

5) Zeitschrift für Kirchengeschichte Xll 532. 

6) Archäol.-epigr. Mitt. XIV 30. Vgl. Weiss, Mitt. der Geographischen Gesellschaft 1907 51. 

7) Lehrbuch der alten Geographie 328. 

8) Zur Kunde der Hämushalbinsel. Sitzungsberichte der Phil.-hist. Klasse der Wiener . 
Akademie CX1I1 308. 

9) Pauly-Wissowa u. Constantiana. 

. 10) D. Kaiopothakes, De Thracia provincia Romana 70 nimmt umgekehrt an, dass Tomi 

Fandeinwärts gelegen habe, Konstäntiana dagegen das gegenwärtige Konstanfza getoesen sei, 
doch stützt er sich dabei zu sehr auf die Ortsliste des Procopius, über deren verworrene ubertle- 
ferung ich mich in den Mitt. der Wiener Geographischen Gesellschaft 1907 51 f. geäussert habe, 
und beachtet die andere antike Überlieferung nicht, die über die Lage von Tomi keinen 
Zweifel lässt. 
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Auf dem in der Umgebung von Konstäntza-Tomi ge¬ 
fundenen Meilensteine CIL III 7613 aus dem Jahre 134 befindet 
sich die Distanzangabe »ab III protomis m(ilia) p(assuum) XXVII«. 
Von welcher Strasse rührt das Denkmal her? Von der Litoral¬ 
route nicht, denn hier erfolgte wie wir o. S. 66 gesehen haben, die 
Meilenzählung von den städtischen Zentren der Bezirke aus. Der 
Meilenstein kann also nur an einer aus der Binnendobrudscha 
nach Tomi führenden Strasse gestanden haben. Diese Strasse 
ist nicht von der Donau ausgegangen, weil hiefür die mit 27 
Meilen angegebene Entfernung viel zu gering ist. Sie kann auch 
nicht eine selbständige Route gewesen sein, weil dann ihre Kopf¬ 
station ein hervorragenderer Ort gewesen wäre als der, auf den 
der Namen deutet. Er lässt vielmehr auf eine Strassenabzweigung 
schliessen bei drei an einer Route stehenden Bildnissen. Erinnern 
wir uns, dass wir o. S. 64 eine durch die Binnendobrudscha 
meridional laufende Strasse bis Danikjöj festgestellt haben, 
so wird uns klar, woher die durch den Meilenstein angegebene 
Route ausgegangen ist: Sie diente, wie eine analoge Strasse in 
Istros (o. S. 64), zur Verbindung der binnenländischen Reichs¬ 
strasse mit Tomi. Damit haben wir ein neues Stück des Stras- 
sennetzes der Dobrudscha gewonnen und können auch einen 
neuen Ortsnamen, Tres protomae, wenigstens annähernd loka¬ 
lisieren. 

Zwölf römische Meilen südlich von Tomi lag nach der 
Peutingerschen Tafel 1 ) an der Küstenstrasse die Station Strato- 
nis, wozu wohl turris zu ergänzen ist 2 3 ). Einen analogen Namen, 
Muca...turris, hatten wir o. S. 59. Der Ort dürfte mit 
Tüsla am Südufer des Strandsees Läkul Tüsla identisch sein- 

H. K i e pe rt ist geneigt,*) S t rat o n is turris mit Pa r- 
thenopolis zu identifizieren, einem der zahlreichen »oppida«, 
die P 1 i n i u s im Gebiete der Scythae Aroteres anführt 4 ) und 
deren Fixierung nicht möglich ist, da über sie anderweitige, 
genauere Nachrichten fehlen. Parthenopolis wird allerdings 


1) Vgl. Geographus Ravennas 181, 15. 370, 15. 

2) H. Kiepert, Formae orbis antlqul XVII. 

3) A. a. 0. 

4) IV 44: Totum eum tractum Scythae Aroteres cognominati tenuere. eorum oppida 
Aphrodisias, Libistus, Zygere, Rhocobae, Eumenia, Parthenopolis, Gerania, ubi Pygmaeerum gens 
fuisse proditur. Vgl. o. S. 24. 
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auch noch von Eutropius 1 ) unter den von Lucullus 1 3 ) 
eroberten Städten erwähnt, aber ebenfalls bloss in einer dürren 
Namensliste, in der nur die von Kiepert verwertete Abfolge: 
Calatin, Parthenopolin, Tomos bemerkenswert ist. Tom asch eks*V 
Annahme, dass Parthenopolis der alte Name von Marcia- 
nopolis-Däwnja sei, ist völlig willkürlich. 

Zweiundzwanzig Meilen südlich von Stratonis turris. 
lag nach der Peutingeriana die einst bedeutende Küstenstadt Kalla- 
tis. Ihre früher strittige Lage 4 5 ) ist nun durch den o. S. 66 ange¬ 
führten Meilenstein, durch den Fund von Steinurkunden mit dem 
Namen der Stadt 6 ) sowie durch vielfache Zeugnisse kommunalen. 
Lebens indem gegenwärtigen Hafenstädtchen Mangälia sicher- 
gestellt. Der Ort wurde von Heraclea Pontica (an der 
kleinasiatischen Nordküste), wie man vermutet gegen Ende des VL 
Jahrhunderts v. Chr., gegründet. 6 ) Dass er zu den jüngsten grie¬ 
chischen Pflanzstädten an unserem Gestade gehörte, zeigt seine 
von uns bereits o. S. 42 f. betonte ungünstige Situierung an 
der völlig ungegliederten Küstenstrecke: Die vorteilhafteren Po¬ 
sitionen waren offenbar bereits besetzt. 

Als Grund für die Wahl der Siedlungsstelle haben wir 
ebenda die Absicht angenommen, sich das sonst verbindungslose 
Hinterland kommerziell tributär zu machen. Doch hat sich, falls K al- 
latis ursprünglich nur als Handelsfaktorei angelegt wurde, die Land¬ 
wirtschaft als zweiter Erwerbszweig hinzugesellt, denn die 
Ähre ist »das besondere Zeichen der Münzen von Kallatis« 
und Demeter zählt nebst Herakles und Athena zu den 
Hauptgottheiten der Stadt. 7 ) Die Bürgerschaft muss sehr betrieb¬ 
sam und tatkräftig und das Gemeinwesen gut fundiert gewesen 
sein, denn gleich bei ihrem ersten Erscheinen in der Geschichte, 
im Jahre 313 v. Chr., war die Stadt die Führerin unserer Grie¬ 
chenstädte in dem Aufstande gegen König Lysimachus 8 ). Nach 


1) V! io. 

2) Vgl. O. s. 30 . 

3) Zur Kunde der Hämushalbinsel. Sitzungsberichte CX1II 310. 

4) Vgl. die ältere Literatur bei Pick, Die antiken Münzen von Dacien und Moesien I 83- 

5) CIL III 14214, 33 ; Inscrlptiones Graecae ad res Romanas pertinentes 1 3, 655 1f.; Ar- 
chäel.-epigraph. MItt. VIII 3. XI 33. XIV 34. 

6) Pick a. a. O. 84. 

7) Vgl. Pick a. a. O. 87 ff. 

8) S o. S. 28 f. Vgl. Weiss, Pauly-Wissowa u. Getae. 
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Vertreibung der Besatzung des Königs aus den eigenen Mauern 
befreite sie Istros und die Nachbarstädte und schloss mit ihnen 
sowie mit den T h r a k e r n und S k y t h e n ein Bündnis, das stark 
genug schien, den Krieg gegen Lysimachus mit Aussicht 
auf Erfolg aufnehmen zu können. Es kam aber anders. Als 
Lysimachus in dem aufständischen Gebiete erschien, verlor 
erst Odessus-Wärna und dann auch Istros den Mut, und 
beide Städte unterwarfen sich. Der König wandte sich nun ge¬ 
gen Kallatis. Die Thraker und Skythen eilten wohl zu 
Hilfe, doch die ersteren gingen zu Lysimachus überund die 
Skythen, die allein vertragstreu blieben, wurden geschlagen. 
Nun wurde Kallatis zerniert, und der König war entschlossen, 
die Unterwerfung der Stadt zu erzwingen. In dieser Not kam 
wenigstens eine momentane Erleichterung von Lysimachus’ 
mächtigem Gegner, Antigonus, der das Reich Alexanders 
des Grossen wiederherstellen wollte und mit dem Kalla¬ 
tis wohl schon vor dem Aufstande Verbindungen angeknüpft 
hatte. Lysimachus musste sich nach Süden wenden, doch 
liess er vor Kallatis eine Heeresabteilung zurück, welche die 
Belagerung aufrecht erhielt. Er muss, als er wieder freie Hand er¬ 
hielt, zurückgekehrt sein und die Angriffe auf die Stadt verstärkt 
haben, denn nach Diodor 1 2 ) verliessen wegen der durch die Be¬ 
lagerung entstandenen Not an Lebensmitteln tausend Familien die 
Stadt und Hessen sich in der Krim, im Reiche des Königs Eu¬ 
mel o s, nieder. Kallati s musste kapitulieren. Der lange Wider¬ 
stand beweist, dass die Stadt über starke Befestigungen verfügte. 
Ein mit zwei Türmen bewehrtes Stadttor zeigt eine Münze aus 
der Zeit des Geta als Cäsar.*) Diese zeitlich weit auseinander¬ 
liegenden Nachrichten bezeugen, dass auf die Sicherung des 
Ortes stets Sorgfalt verwendet werden musste, und zwar nicht 
bloss wegen der von uns erzählten Bedrohungen zu Lande, son¬ 
dern auch wegen der Piraterie, unter der das Schwarze 
Meer litt. So auch zur Zeit der eben vorgeführten Ereignisse. 
Damals erwarb sich König Eumelos dadurch den Dank der 


1) XIX 73. XX 25. 112. Niese, Geschichte der griechischen und makedonischen Staaten 
I 286 f. 311. 367. Vgl. o. S. 28 f. 

2) Pick a. a. O. 117 n. 323. 
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Kaufmannschaft, dass er den Raubfahrten der Flibustier der 
Krim und des Kaukasus Einhalt tat. 1 ) 

Der schwere, langwierige Krieg mit Lysimachus und 
die Auswanderung eines so beträchtlichen Teiles der Einwohner¬ 
schaftvermochten jedoch die Kraft und die Expansionslust von Kal- 
latis nicht auf die Dauer zu schwächen. Um die Mitte des 111. 
Jahrhunderts v. Chr. sehen wir es im Bunde mit Istros von 
T o mi Besitz nehmen, offenbar um die kürzeste Überlandroute 
zur Donau und damit den Binnenhandel in der Hand zu haben. 
Dieses kommerzielle Motiv wird es gewesen sein, das Byzanz 
bewog, dagegen einzuschreiten, ln dem darob entbrannten Kriege 
erlitt Kallatis eine so folgenschwere, wohl mit dem Verluste 
seiner bisherigen Kraft verbundene Niederlage, dass es seine 
führende Stellung dauernd verlor. 2 ) Diese ging mit der Zeit auf 
den Ort über, den es zu seiner Faktorei machen wollte, auf 
Tom i. Ein Beweis, dass von der Natur für eine grössere Zukunft 
prädestinierte Örtlichkeiten über künstliche Schöpfungen obsiegen. 

Kallatis teilte nun bis in die byzantinische Zeit hinein, 
ohne dass über eigene grössere Regungen 8 ) etwas bekannt wäre, 
die Geschicke der Landschaft. Von ihrem ansehnlichen, ihr noch 
in der Kaiserzeit verbliebenen Territorium war bereits o. S. 66 f. die 
Rede, ebenso wie S. 60 darüber, dass in ihrem Gebiete sowohl wie in 
der Stadt auch die Kenntnis der westlichen Reichssprache ver¬ 
breitet war. 4 ) Die Münzprägung der Stadt reicht bis 250 n. Chr. s ) 

Aus der näheren Umgebung der Stadt ist von Interesse der 
lange, schmale See, der sich südlich von Mangälia weit land¬ 
einwärts windet. Nach ihm soll Kallatis benannt worden 
sein 6 ); danach dürfte er wie ein südlich von der Mutterstadt von 
Kallatis, Heraclea, in den Pontus mündender Fluss Kalles 
oder Kal es geheissen haben. 7 ) Der ursprüngliche, wohl autoch- 
thone Name von Kallatis war nach Plinius 8 ) Cerbatis 

1) Diodor XX 25. Niese a. a. O. 415. Pauly-Wissowa VI 1079. 

2) Vgl. S. 29 f. Dazu Niese a. a. 0. II 137 f. 

3) Die aus der Zeit um 100 v. Chr. stammende Inschrift Archäel.-epigraph. Mitteilungen X 
197 ff. = Kalfnka, Antike Denkmäler in Bulgarien 83 n. 94, die auf auswärtige Beziehungen von 
Kallatis schliessen lässt, ist leider verstümmelt. Vgl. Pick a. a. O. 86. 

4) Vgl. CIL III p. 1365. 1204. 2316, 54. 

5) Pick a. a. 0. 95, 

6) Etymclogicum Magnum 486, 41. 

7) C. Müller, Ptolemaeus I 462. Vgl. R. Kiepert, Formae orbis antiqui VI! ; Tomaschek, 
Die alten Thraker II 2, 100. 

8) IV 44. 
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Südlich von Kal lat is las eine Küstenstadt Heraclea, 
nach dem Namen wohl ebenfalls eine Gründung von Heraclea 
P o n t i c a. Sie zu lokalisieren fehlt es an Anhaltspunkten, da sie 
nur einmal, bei Plinius, 1 ) genannt wird. Ebensowenig ist es 
gelungen, den zwischen K a 11 a t i s und dem Vorgebirge Tirizis- 
Kaliäkra, und zwar diesem näher, in der L.andschaft Karia 
gelegenen Hafen K a r o n 1 i m e n s ) festzulegen. Es wird darunter an 
der nun hafenlosen Flachküste ein Strandsee zu verstehen sein, 
der ehedem mit dem Meere in Verbindung stand, am ehesten, 
die Lagune Sal-Musch, nordwestlich von S c h äbla-B u r ü n, 
die gegenwärtig nur eine schmale Nehrung vom Pontusscheidet. 3 ) 

Dem von Kallatis zu den südlichen Griechenstädten 
Reisenden standen ausser dem Seewegezwei Landstrassen zur 
Verfügung: Eine, die mit der Zwischenstation T i m o g i 11 i a direkt 
nach Dionysopolis-Bältschik führte 4 ), und eine zweite, 
welche diese Stadt über Trissa und Bizone-Kawärna er¬ 
reichte"), also die Halbinsel, die mit dem Kap Tirizis-Kaliäkra 
endet, umfuhr. Beide Strassen lassen sich im Terrain nicht 
festlegen, da in diesem Teile der Dobrudscha nur ein Meilenstein 
gefunden wurde, in J I a n 1 i k*), unmittelbar südlich von Kallatis, 
der wohl der längeren, litoralen Route angehört hat, und ferner 
weil die Zwischenstationen Timogittia und Trissa noch nicht 
fixiert werden konnten. Die Namen beider Orte sind epichorisch 7 ); 
der letztere, auch Ti riss a überliefert, erinnert so an das Kap 
Ti rizis") und den hier sesshaften Stamm der Terizoi“), dass ich 
Station und Kap, Jirecek und Tomaschek folgend, identifi¬ 
ziere, 10 ) zumal da das letztere wegen seiner strategischen Be¬ 
deutung nicht ohne eine Strassenverbindung sein konnte. 


1> IV 44. 

2) Arrian, Periplus Ponti Euxini 35; Anonymi Peripius 75; Mela I! 21 . Vgl. o. S. 28. 

3) Vgl. H. Kiepert, Formae orbis antiqui XVII. 

4) itinerarium Antonini 228, 1. Das beim Geograph js Ravennas 18t, 12 (vgl. 371, 1) ge¬ 
nannte Timum dürfte mit Timogittia identisch sein. 

51 Tabula Peutingeriana; Geogr. Ravenn. 181. 13. 370. 17. 

6) S o. S. 66. 

7) Tomaschek a. a O. II 2, 75. 

8) Auch Tiriza, Tiristis, Tetrisias genannt. Vgl. Jirecek, Archao -epigr. Mitt, X 189; To¬ 
maschek a. a. O. 90. 

9) Oben S. 25. 

10) Kiepert, Formae orbis antiqui XVII scheidet sie auf Grund der Distanzangaben der 
Peutingeriana. 
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Wir haben des herrlichen, markanten Vorgebirges bereits 
wiederholt gedacht 1 ) und dabei auch vermerkt, dass es König 
Lysimachus zum Depot seiner Schätze machte. Es unterliegt 
aber keinem Zweifel, dass dieser weite Ausguck aufs Meer, der 
wie kein zweiter in der ganzen Dobrudscha auch als Refugium 
für die umwohnende Bevölkerung dienen konnte, 2 ) schon vorher, 
von den Terizen als natürliche Feste benützt wurde. Das Kap 
stürzt auf drei Seiten in jähen Wänden ins Meer ab, so dass eine 
Mauer auf der vierten Seite genügte, um das Plateau auf der Spitze 
vor Angriffen sicherzustellen. Aber auch nach der Diadochenzeit, bis 
in die byzantinische Periode behauptete der Punkt seine Bedeu¬ 
tung, erscheint er doch selbst in der Städteliste des Hierokles 3 ). 
In dem Aufstande des V i t a 1 i a n u s gegen Kaiser Anastasius 
(514 n. Chr. 4 ) war die Feste im Besitze des Rebellen, der den 
kaiserlichen General Hypatius in der Nähe schlug und dann 
auf Kaliäkra in Ketten gefangen hielt. 5 6 ) 

Von der Vergangenheit zeugen auf dem Kap die stellen¬ 
weise noch hochragenden Reste einer ausgedehnten, wohlbe¬ 
dachten Fortifikation, die den Zweck hatte, das Plateau der Spitze 
durch von Meer zu Meer laufende Linien gegen das Land zu 
sichern. Man passiert zunächst einen nun durch Schutt und Ve¬ 
getation verebneten, einst von einem Turme bewachten Graben, 
hierauf in einer längeren Entfernung ein zweites derartiges, aber 
tieferes Hindernis, hinter dem sich eine von einem Tor 
durchbrochene Mauer erhebt (Fig. 15). Auf diese äussere Befe¬ 
stigung folgt abermals in einer grösseren Entfernung auf der 
engsten, etwa 8 m breiten Stelle des Kaps eine zweite Mauer, in 
der ein noch recht gut erhaltenes Tor (Fig. 16) durch einen Turm 
in den geräumigen Burgraum führt, in dem nebst den Resten 
jüngerer Bauten ein Leuchtturm steht®). Zum Meeresufer führt 
ein schwindliger Felssteig hinab. 

Von der landschaftlichen Perle der Dobrudscha wenden wir 
uns über steinübersätes Ödland, das nur in der wärmeren 

1) S. 4. 11. 25. 28 f. Vgl. Fig. 3. 

2) Auch i. J. 1877 flüchteten die Einwohner der umliegenden Ortschaften, von Schabia,. 
Kawarna usw., vor den Tscherkessen hierher. Vgl. Jireiek,- Archäol-epigraph. Mitt. X 188. 

3) 637, 3. Vgl. Stephanus Byz. u. Akra. 

4) Vgl. o. S. 39. 

5) Johannes Antiochenus, Fragmenta historicorum Graecorum V 33, 7; Marcellinus Coroes. 
ad a. 515. 

6) Über Kaliakra im Mittelalter vgl. Jirefek a. a. O. 189 f. 
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Jahreszeit von Herden belebt wird, nach Westen und erreichen 
nach einer etwa 11 km langen Wanderung den steilen Rand 
des Taleinschnittes von Kawärna (vgl. Fig. 17). Dort, wo die 
Furche als steil geböschter Wasserriss einsetzt, liegt auf hohem 
Plateaurande das bulgarische Städtchen, das durch die Schlucht 
mit dem Meeresstrande kommuniziert. Das Gestade bietet, wie 
bereits o. S. 11 bemerkt wurde, keinen Raum zur Entwicklung 
einer Siedlung. Deswegen lag auch der antike Ort auf der 
Höhe, und zwar dort, wo in die Schlucht von Kawärna die 
ebenso beschaffene Erosionsfurche von Mich albe j mündet. 
Die von Ruinen durchsetzte Lokalität heisst Karakmen. In 
jüngster Zeit wurden daselbst griechisch signierte Amphoren¬ 
henkel gefunden. Areal und wirtschaftliche Bedingungen be¬ 
kunden, dass die antike Siedlung klein gewesen ist. Für die 
Niederlassung fremder Kolonisten eignete sich der Platz insofern, als 
er auf eine grössere Strecke der einzige gangbare Zugang vom 
Meer in ein nach Ausweis der vielen Tumuli um Kawärna 1 2 3 ) 
gut besiedeltes Hinterland bildet.*) Nach den Distanzangaben der 
antiken Segelbücher') und der Tabula Peutingeriana 4 ) lag hier 
die Stadt Bizone, auch Bizon genannt. Sie war dem Namen 5 ) 
zufolge bereits eine autochthone Gründung, und auch später 
muss das einheimische Element hier so stark vertreten gewesen 
sein, dass nach Skymnus 758 ff. darüber Zweifel herrschten, ob 
Bizone eine griechische Kolonie — die Tochterstadt von Me- 
s e m b r i a 6 ), — oder eine Barbarenstadt war. 

Das bedeutendste Ereignis, das wir aus der Geschichte 
der Stadt kennen, ist ihre schwere Heimsuchung durch ein 
Beben in vorrömischer Zeit 7 ). Pomponius M e 1 a 8 9 ), Plinius®) 
und noch Arrian 10 ) bezeichnen sie als verödet, was so aufzu¬ 
fassen sein wird, dass sie ein bescheidenes, lokales Dasein fristete, 

1) JlreJek a. a. O. 185. 

2) Vgl. o. S 10. 13. 42. 

3) Arrian, Periplus Ponti Euxini 35; Anonymi Periplus 75. 

4) Vgl. Geographus Ravennas 181, 11. 370, 18. Weiss, Mitteilungen der Geographischer* 
Gesellschaft in Wien 1907 53. 

5^ Tomaschek, Die alten Thraker 11 2, 60 

6) Vgl. o. S. 28. 

7) S. o. S. 18 Anm. 2. 

8 ) 11 22 . 

9) IV 44. 

10) A. a. O. 
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denn dass sie bestanden hat, beweisen ihre Erwähnung als Station 
der Iitoralen, von Kallatis nach Dio n y sop o I i s führenden 
Route 1 2 3 ) und Funde von Inschriften.*) Die natürlichen Existenz¬ 
bedingungen blieben ja bestehen. Wie man auch hier die na¬ 
türlichen Vorteile zu Siedlungszwecken ausnützte, beweist das 
von Kawärna etwa drei Viertelstunden östlich am Wege nach 
Kaliäkra liegende Dorf Gjaur-Sujutschük: Eine starke 
Quelle und ein ins Hinterland führender Wasserriss 8 ) riefen hier 
eine griechische Siedlung hervor 4 5 6 ). 

Von Kawärna-Bizone führt der Weg westwärts in etwas 
mehr als zwei Stunden nach dem nächsten grösseren Orte, 
nach Bältschik, dem alten Dionysopolis. Dass man sich 
der Stadt des Weingottes nähert, verraten, je näher man kommt, 
desto deutlicher Weingärten, die uns im Verein mit ausgedehnten 
Weizenfeldern zugleich eines der Fundamente der alten Sied¬ 
lungsstätte kennen lehren. Das zweite kommerzielle, haben wir 
o. S. 10 angegeben: Die durch ein Trockental bedingte leichtere 
Kommunikationsfähigkeit mit dem Hinterlande, wozu noch ein 
für die Entwicklung der Stadt günstiger Küstensaum 8 ) und der 
Reichtum an Quellwasser kommen. Nach dem letzteren hiess 
auch die Stadt ursprünglich K r u n o i. G ) Bei Südsturm bietet die Rhede 
freilich keinen Schutz, 7 ) und grössere Schiffe müssen 200 und 
mehr Meter von der Küste entfernt Anker werfen. 

Die Identität von Bältschik mit Dionysopolis wird 
durch Itinerare, Segelbücher 8 ) und Inschriften 9 ) erwiesen. 10 ) Wann 
die Kolonie angelegt wurde, ist unbekannt; sie wird für eine 
der jüngeren griechischen Siedlungen am Westgestade des Pon- 


1) Oben S. 73. Über die nicht weiter verwendbare Erwähnung von Bizone als Vizzo bei 
Sallust vgl. Brandis, Pauly-Wlssowa s. v. 

2) Jirefek a. a. O. 186; Kalinka, Antike Denkmäier in Bulgarien 113 n. 116. 196 n. 233. 

3) Vgl. o. S. 10. 

4) JireCek a. a. 0. 187 und Das Fürstentum Bulgarien 534 ff. 

5) Vgl. o. S. 10 f. sowie Fig. 8 und 9. 

6) Oben S. 8. 

7) Vgl. das alte, aber wegen der eigenen Beobachtungen über die Hafenverhältnisse 
beachtenswerte Buch von Taitbout de Marigny, Hydrographie de la Mer noife et de la Mer d* 
Azow (Triest, 1856) 32. 

8) Arrian, Periplus 35; Anonymus 77; lt : nera/ium Antonini 228; Tabula Peutlngeriana; 
Geographus Ravennas 181, 10. 371, 2. 

9) Archäol.-epigraph. Mitt. X 184 f. XVII 210; Archäologische Zeitung 1850 141; Kalinka, 
Antike Denkmäler in Bulgarien 168. 

10) JireCek, Archäol.-epigraph. Mitt. X 183 f. und Das Fürstentum Culgarien 534; Pick, 
Die antiken Münzen von Dacien und Mösien 1 125 ff; Brandis, Pauly-Wlssowa s v. 
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tus angesehen. Skymnus berichtet 1 ), dass sie von Griechen 
verschiedener Herkunft bewohnt wurde Auch über die Geschicke 
der Stadt ist trotz ihrer nicht seltenen Erwähnung in der Lite¬ 
ratur 2 ) nur sehr wenig bekannt. Über die Stellung der Stadt 
zur Zeit des Vordringens der dakischen Macht an das Schwarze 
Meer unter König Burebista haben wir uns bereits o. S. 
30 f. geäussert*). Ebenso haben wir schon o. S- 18 Anm. 2 
notiert, welchen Schaden ihr eine Flutwelle im Jahre 543 nach 
Chr. zufügte. 

Für die Geschichte von Dionysopolis sind auch die bis 
jetzt bekannten verhältnismässig wenigen Münzen von geringer 
Bedeutung. Die ältesten sind »um das Jahr 200 v. Chr., vielleicht 
auch einige Jahrzehnte früher« geprägt; die jüngsten stammen 
aus der Zeit des Kaisers Gordianus III. Eigenes Silbergeld hat 
die Stadt nie besessen. 4 ) Das Hauptmünzbild ist der Kopf des Stadt¬ 
gottes Dionysos, der hier den Beinamen Kt ist es geführt 
hat. 5 ) Doch darf man aus all dem nicht schliessen, dass die Stadt 
ein armseliger Flecken war. Ammianus Marcellinus®) führt 
sie nebst Tomi und Kallatis unter den »celebriora oppida« 
von Scythia an, und auf Wohlhabenheit lassen auch die in Bäl- 
tschik zum Vorschein kommenden Architekturreste, Reliefs,. 
Statuen, Altäre und Kleinfunde schliessen. 7 ) Ich selbst sah im 
Bürgermeisteramte ein schönes Kapitäl und Bruchstücke von 
Marmorreliefs und in der Schule ein prachtvolles Bronzegefäss. 
mit herrlichem plastischen Schmucke (Iphigenie auf Tauris?) 
sowie eine Marmorstatuette des Asklepios. Auf dem Platze vor 
der Schule war eine aus Marmorquadern aufgeführte Gruft bloss- 
gelegt. Für das wirtschaftliche Gedeihen der Stadt spricht auch 
der Umstand, dass sich in ihr in der Kaiserzeit auch klein¬ 
asiatische Griechen niederliessen. 8 ) Dionysopolis wird schliess¬ 
lich auch noch als Bischofssitz erwähnt.*) 

1) 756 f. Vgl o. S. 28. 

2) Ovld, Trlstien I 10, 37; Plinlus IV 44; Mela 11 22; Strabo VII 319; Ptolemaeus 111 10, 3; 
Appian, 'lllyr. 30; Stephanus Byz. s. v. 

3) Vgl. auch Kalinka a. a. O. S. 86 ff. 

4) Pick a. a # O. 126 ff. 

5) .Archäologische Zeitung 1850 141, 8. Vgl. Inscrlptiones Graecae ad res Romanas per- 
inentes l 3, 662 1 . 14 f. 45 f ; Kalinka a. a. O. 168 ff. 

6) XXVII 4. 

7) Vgl. Kalinka a. a. O. S- 13. 18. 114. 168 ff. 170. 194. 242 f. 

8) S o. S 3®». 

9) De Boor, Zeitschrift für Kirchengeschichte XII 531. Vgi. Hierokles 637 , 2. 
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Das Gebiet von Dionysopolis reichte im Südwesten 
bis nach Dischpudak, also bis auf das rechte Ufer des 
Zyras, wie die Bätowska Rekä im Altertum hiess, denn 
in dem genannten Dorfe wurde der Grenzstein der nächsten 
-Gemeinde, von Ode ssu s-Wär n a, gefunden: CIL11112507 ): F(ines) 
fjerr(itorii) Odess(itani). — 

Hier endet der maritime Teil der Aufgabe, die wir uns 
gestellt haben. Wir wenden uns —für diesmal unsere letzte Fahrt 
in der Dobrudscha — in das Innere, um noch die Stätten an¬ 
tiken Lebens in dem südwestlichen Teile der Landschaft kennen 
zu lernen. 

Von Warna fahren wir auf schöner Chaussee gegen Nord¬ 
westen an dem Gehänge des breiten Tales des durch zwei 
grössere Seen fliessenden Baches von Döwnja dahin, durch 
Buschwald und höhere Eichenbestände, die uns noch eine Zeitlang 
auf der Höhe des Dobrudschaplateaus treu bleiben, das wir hinter 
Adzemler auf einer grossen Schleife erreichen. Aber hinter 
Balidscha verschwindet allmählich der Baumwuchs; weite 
Weizenfelder breiten sich zu beiden Seiten der von Hauhechel, 
Rittersporn, Königskerze, Leinkraut und vielen andern bunten 
Blumen gesäumten Strasse aus, die uns nach Döbritsch, dem 
wichtigsten Getreidemarkt des Inneren, bringt. 

Eine Stunde südöstlich von Döbritsch sind beiGolemo 
Alatschkjöj die Ruinen einer römischen Siedlung konstatiert wor¬ 
den, in deren Bereiche eine Inschrift aus christlicher Zeit gefun¬ 
den wurde, die wahrscheinlich von einem Stadttore herrührt*). 

Über den antiken Namen des Ortes können uns vielleicht 
die Angaben des Theophylaktos über die Bewegungen 
byzantinischer Heere gegen die Awaren Aufschluss geben. 
"Von Anchialos aus am Golfe Von Burgas ziehen zwei 
Kolonnen nach Norden über den Balkan. Linker Hand rückt Kastos 
nach Zaldapa, auf der östlichen Strasse Martinos gegen 
Tomi vor. 5 ) Es gab in der Tat zwei Heerstrassen von Anchialos 


1) Vgl. Jirefcek, Archäol.-epigraph. Mitt. X 181 und Das Fürstentum Bulgarien 532 f.; H 
Kiepert, Formae orbis antiqui XVII. 

2) CIL III 14213, 1; Archäol.-epigraph. Mitt. XVI11 208 f. Falsch ist die Beziehung dieser 
Inschrift auf das 45 km entfernte Marcianopolis. Diese a. a. O. E. Bormann zugeschriebene Vermu¬ 
tung stammt nicht von ihm. 

3) II 10, 10. 


Google 


Original from 

ÜNIVERSITY OF CALIFORNIA 



nach Norden. Die eine führte, nach der Tabula Peutingeriana 
und dem Itinerarium Antonini') an der Küste über Odessus, 
Dionysopolis usw., die andere nach Marcianopolis, dessen 
Ruinen bei Döwnja, 18 römische Meilen westlich von Wärna, 
zutage liegen. Da Zaldapa nach der Liste des Hierokles (637, 
7) und der Notitia episcopatuum*) in der skythischen Provinz 
lag, so ist es nördlich bis nordöstlich von Marcianopolis, 
der Metropole der Provinz Moesia secunda zu suchen. 
Auch der Umstand, dass eine byzantinische Heeresabteilung aus 
der Gegend von Marcianopolis 1 2 3 ) über Zaldapa nach 
Jatrus ander Jantramündung marschierte, lässt vielleicht 
darauf schliessen, dass Zaldapa nicht allzuweit nördlich gegen 
die Donau zu anzusetzen ist, da sonst ein grosser, nicht begrün¬ 
deter Umweg der Byzantiner angenommen werden müsste. Nach 
alldem möchte ich die Vermutung wagen, dass Zaldapa bei 
Alatschkjöj zu suchen ist. 

Von Döbritsch wandern wir gegen Norden auf schier 
endloser Fläche. Spärlich sind die Dörfer, denn spärlich sind die 
Trockentäler, an die sich für gewöhnlich die Siedlungen knüpfen. 
Abwechslung bringen in die Landschaft hie und da schwer auf¬ 
fliegende Trappen und zahlreiche Tumuli. So gelangen wir nach 
dem freundlichen Bulgarendorfe Dewedschlkjöj, wo an den 
Strassen herumliegende Werkstücke römischer Provinzialarbeit uns 
verraten, dass wir uns nicht weit von den Ruinen eines antiken 
Ortes befinden. Diese liegen, Abtaat-Kalessi genannt, 
2 km nordwestlich vom Dorfe auf einem Plateau, das auf drei 
Seiten von einem der typischen Dobrudschatäler scharf Umrissen 
ist 4 ). Eine der Plateauform angepasste, daher recht unregelmässige 
Mauer umgab das Städtchen. Die Ruinen einer christlichen, mit 
guten Mosaiken ausgestatteten Basilika, die ich daselbst sah 

1) 228 f. Vgl. H. und R. Kiepert, Formae orbis antiqui XVU und CIL 111 tab. IV. 

2) Zeitschrift für Kirchengeschichte XII 532. Auffällig ist, dass der Ort erst spät hervortritt, 
da doch sein thraklscher Name bereits vorrömischen Ursprung verrät, ln dem Berichte des 
Johannes Antiochenus über die Vitalianische Revolte (o. S. 39 f.) wird von Zaldapa, als dem 
Heimatsorte von Vitalians Vater, angegeben, dass es in Niedermösien gelegen sei. Diese An¬ 
gabe ist für die Zeit nach Diokletian nicht richtig. Marcellinus Comes a. 514 nennt Vitalian 
richtig »Scytfia«, Malalas (p. 402 B ) Thrax, was insofern nicht zu beanständen ist als Scy- 
thia eine der sechs Provinzen der Dloecesis Thraciarum war. 

3) Theophylaktos VII 2, 1. 16. 

4) Vgl. o. S. 7.45 und Antike Denkmäler in Bulgarien 349 ff., sowie Iswestija Russkag® 
archeol. Instituta w Konstantlnopole (1905) 499 ff. (mit einem Plan von Abtaat-Kalessi in dem 
dazugehörigen Album, Taf. 111). 
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und photographierte (Fig. 19'!, beweisen, dass der Ort noch in 
der byzantinischen Zeit bestand. Auch andere Baureste schienen 
mir aus später Zeit zu stammen. Epigraphische Funde sind 
ausserordentlich gering; eine von hier stammende Inschrift, die 
ich in Dewedschfkjöj gefunden habe (vgl. Fig. 20), gehört viel¬ 
leicht dem dritten Jahrhundert an. Der Namen der Siedlung ist 
bis jetzt noch nicht mit Sicherheit festgestellt. Karl Skorpil setzt 
hier Abrittus an, das durch die unglückliche Schlacht des 
Kaisers D e c i u s gegen die Goten i. J. 251 n. Chr. bekannt ist 1 ) 

Von Dewidschikjöj geht es über S a r a d s c h a, wo sich 
ein Vicus mit lateinisch redender Bevölkerung befand 2 ), und Deli- 
Jussuf durch ein langes Trockental an die rumänische Grenze 
und, an den beiderseitigen erstaunten Piquetts vorbei, nach 
A s s a r 1 ä k. Über die Lage des Dorfes und seine Troglodytenbehau- 
sungen haben wir bereits o. S. 6 und 26 gesprochen. T o c i 1 e s c u 3 . 
und die Generalkarte verzeichnen hier auf der Anhöhe westlich 
vom Dorfe eine Ruine; doch vermochte ich zuerst so gut wie 
nichts zu bemerken; nur eine leise Bodenwelle schien von einem 
Walle herzurühren. Erst als ich in Begleitung des Wirtes wie¬ 
dererschien, fand ich die Angaben, dass sich hier eine antike Sied¬ 
lung befunden habe, bestätigt. Ich las auch zufällig eine Gefäss- 
scherbe auf, die in ihrer Beschaffenheit den o. S. 45 notierten kera¬ 
mischen Fragmenten in Axiopolis entspricht, und der Wirt zeigte 
mir zahlreiche gut erhaltene römische Münzen, die bei Regen¬ 
wetter aus dem Boden ausgewaschen werden. Sie stammten aus 
der Periode von Domitian bis Justinian, besonders häufig 
waren solche aus konstantinischer Zeit. Es scheint hier ein 
römisches : ,Praesidium”, ein Kastell zur Sicherung der von Süden 
her über Abtaat-Kalessi nach A d a m k 1 i s s i-Tropaeum und 
Axiopolis führenden Strasse gewesen zu sein. 

Von Assarläk erklimmen wir an der rechtsseitigen Tal¬ 
wand wieder das Plateau und fahren über dieses eine Zeitlang, bis 

1) Vgl. Tomaschek, Pauly-Wissowas Realenzyklopädie u. Abrytus (die Schreibung des 
Namens schwankt). Oer Ort erscheint zuerst als Geburtsort eines Centurio der Legio XI Claudia: 
C1LV 942 (vgl. Pais 75) = Oessau 2670: Natus rn Mensia infer(iore) castell(ö) Abntanor(um). Mit 
dem Namen ist zu vergleichen der der mysischen Landschaft Abrettene (Pauly-Wtssowa s. v.). 
Auf diese bezieht sich vielleicht die Heimatsangabe eines Soldaten der zum niederonösisChen 
Heere gehörigen Cohors 11 Gallorum: CIL 111 D. XXXI (vom Jahre 99 n. Chr.): M. Antonio M. f. 
Rufo Abretteno. 

2) CiL 111 14210. 14211. Vgl. Kalinka, Antike Denkmäler in Bulgarien 232 n. 289. 

3) Fouilleset recberches arch^ologiques en Roumanie. Karte. Vgl. H Kiepert, CIL 111 tab. IV. 
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wir an den Rand eines zweiten Tales kommen, in dem Ke- 
rimkujussu (vgl. Fig. 4) und weiter abwärts Urlüja liegen. 
Auf der gegenüberliegenden Höhe sehen wir schon von der Ferne 
die Ruinen eines massigen Bauwerks (Fig. 21). Es ist das 
Tropaeum Traiani beiAdämklissi, das bedeutendste 
Inventarstück der antiken Hinterlassenschaft der Dobrudscha, das 
durch seine Anlage und seinen Reliefschmuck sowie durch die 
an seine Veröffentlichung sich knüpfenden Kontroversen eine 
hervorragende Stellung in der römischen Altertumsforschung ein¬ 
nimmt. Es liegt nördlich vom Dorfe A d a m k 1 i s s i, dessen 
türkischer Namen aus A d a m - K a I e s s i, d. i. Festungsbau mit 
menschlichen Figuren, entstanden sein dürfte 1 2 3 ). Es wäre dies 
ein neues Beispiel für die auf der Balkanhalbinsel nicht seltene 
Benennung neuerer Siedlungen nach antiken Resten. 

Hinsichtlich des Denkmals verweise ich als Nichtfachmann 
auf die Literatur*); ich wandte meine Aufmerksamkeit der Stadt 
zu, die mit dem i. J. 109 n. Chr.*) vollendeten Tropaeum von 
Kaiser Trajan gleichzeitig gegründet und nach dem Denkmal 
Tropaeum Traiani benannt wurde 4 ). Ihre Bewohner werden 
bereits i. J. 115/16 Traianenses Tropaeenses genannt 5 ). 

Die Stadt lag, wie bereits o. S. 7 angegeben wurde, in der 
Senke von Urlüja, die im Gegensätze zu dem Plateau, auf dem 
das Siegesdenkmal steht, Schutz gegen den Nordwind und Wasser 
bot, denn von Adam kl iss i her durchläuft das Tal ein in der 
Trockenzeit allerdings wasserwarmes Gerinne. Das Areal der um¬ 
mauerten Stadt betrug nach der freundlichen Mitteilung des mit 
den Ausgrabungen beauftragten Architekten, Herrn Brötz, 12 
Hektar. In den Bauresten kann man deutlich zwei Perioden un¬ 
terscheiden. Einerseits stattliche Bauten, von denen ich eine 


1) Halil Bei bei Kalinka, Antike Denkmäler in Bulgarien 349. 

2) Benndoif-Niemann-Tocllescu, Das Monument von Adamklissi Tropaeum Traiani. Wien 
1895; Benndorf, Archäol.-epigr. Mitt. 1896 181 ff. und Jahreshefte des Osterr. Archäo). Institutes 
1898 122 ff ; Benndorf und Niemann, ebenda 1903 247 ff; Niemann, ebenda 1898 138 ff; Mommsen 
und Petersen, Römische Mitt. 1896 103 ff. 302 ff. und 1903 68 ff; Koepp, Peuss. Jahrbücher 82 
171 f.; A. Riegl, Mitt. des K. K Österr. Museums für Kunst und Industrie 1896 17 ff ; A. Furtt 
wängler, Intermezzi (1&K>) 49 ff., Sitzungsberichte der Münchener Akademie 1897 247 ff. 1904 
383 und Abhandlungen derselben Akademie 1903 457 ff 510; C. Cichorius, Philolog.-histor. 
Beiträge C. Wachsmuth zum 60 Geburtstage überreicht (1897); Tocilescu, Castrul Tropaeum 
Trafanum de la Adam-Klissi (Bukarest 1892) und Fouilles et recherches en Roumanie 1900; F. 
Studniczka, Tropaeum Traiani. Ein Beitrag zur Kunstgeschichte der Kalserieit (1904). 

3) CIL 111 12467 (vgl. n 13733). 

4) Ober den Namen vgl besonders E Bormann, Archäol-epigr. Mitt XiX 184 f. 

5) CIL 111 12470. 
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Basilika in Fig. 22 vorführe, grosse, meist schön gearbeitete Grab¬ 
steine und wertvolle Kleinfunde, die auf Wohlhabenheit schliessen 
lassen, anderseits, um mit A. Furtwängler 1 2 3 ) zu sprechen, ent¬ 
setzlich elendes, kümmerliches und abscheuliches Machwerk. 
Die chronologische Aufeinanderfolge und der Unterschied 
der Leistungen ist besonders augenfällig bei den Strassen: Unter 
den zuletzt in Verwendung gewesenen kommen Züge zum Vor¬ 
schein, welche nicht nur durch ihre bauliche Ausführung, son¬ 
dern auch durch Einzelheiten, so durch die schön ornamentier¬ 
ten Decksteine der Kanäle, eine Blütezeit des Gemeinwesens be¬ 
zeugen. Der Niveauunterschied der Strassen allein bekundet, 
dass die Kontinuität der Siedlung eine starke Unterbrechung 
erfahren hat, dass also über die Stadt ein verheerender Sturm 
hinweggebraust sein muss. Anderseits beweist der Bestand der 
jüngeren Strassenzüge, dass der Ort eine umfassende und durch¬ 
greifende Erneuerung erfahren hat. Und von einer solchen hat 
sich auch eine inschriftliche Kunde erhalten. Im Jahre 1893 wurde 
beim Stadttore das nach Mommsens Feststellung*) zwischen dem 
18. Oktober 315 und dem 26. Juli 317, wohl i. J. 316, errichtete 
Denkmal CIL III 13734 gefunden: Romanae securitatis liberta- 
tisq(ue) vindicibus d(ominis) n(ostris) Fl(avio) Val(erio) Constantino 
[et Val(erio)Liciniano LiciniojPiis Felicibus aeternis Aug(ustis), quo- 
rum virtute et providentia edomitis ubique barbararum gentium 
populis ad confirmandam limitis tutelam etiam Tropeensium ci- 
vitas auspicato a fundamentis feliciter opere constructa est. 
Petr(onius) Annianus v(ir) c(larissimus) et lul(ius) lulianus v(ir) 
em(inentissimus) praef(ecti) praet(orio) numini eorum semper dica- 
tissimi. Danach wurde »die Stadt der Tropaeenser, nachdem überall 
die Völker fremden Stammes gebändigt waren, behufs dauernder 
Sicherung des Grenzgebietes von Konstantin dem Grossen 
und dessen Mitherrscher Licinius von Grund auf wieder auf¬ 
gebaut«. 8 ) Welche Feinde die Stadt vernichtet haben, ist unbe¬ 
kannt, wahrscheinlich waren es um 300 n. Chr. die Westgoten. 4 ) 
Unter Diokletian hat die Stadt nach der Votivinschrift CIL Hl 

1) Abhandlungen der Münchener Akademie 471, 

2) Archäol.-epigraph. Mitt. XVII 114 ff. 

3) Bormann, Archäol.-epigr, Mitt. XVII 108. 

4) Vgl. o. S. 37. 
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12464 noch bestanden. Früher, in den siebziger Jahren des II. 
Jahrhunderts, hatte zum mindesten das Territorium der Stadt 
durch den Einfall der Kostoboken gelitten. 1 ) 

Mit der zweiten, der konstantinischen Periode der Stadt 
habe ich o. S. 8 eine in Adamklissi gefundene Inschrift 2 3 ) in 
Verbindung gebracht, welche die Stadt der luno regina*) er¬ 
richtet hat, als es sich um die Versorgung des Ortes mit Wasser 
handelte. Dazu bewog mich ausser dem Charakter der Schrift,, 
der Missbildung des »Tropeision« und der ärmlichen Be¬ 
schaffenheit des Monuments vor allem die griechische Sprache 
dieser offiziellen Kundgebung der Stadt. In dem trajanischen Tro- 
päum wurde, da es als römisches Munizipium konstituiert war, 
lateinisch amtiert 4 5 .) Lateinisch sind auch alle damaligen Privatin¬ 
schriften abgefasst 4 ) In der neuerstandenen Stadt wird die in 
jener Zeit in der östlichen Reichshälfte schon allgemein gespro¬ 
chene griechische Sprache als Amtssprache eingeführt worden 
sein. Gegen unsere Datierung der Inschrift spricht nicht der 
Umstand, dass sie der Hera gewidmet ist, denn gerade in jener 
Zeit war der Christenverfolger Licinius der Kaiser des Ostens. 

Die Suche nach Wasser in einem bereits bestandenen Orte 
haben wir uns so zu erklären, dass bei seiner gründlichen Zer¬ 
störung auch die Schachtbrunnen 6 ) verschüttet wurden, vielleicht 
absichtlich von dem Feinde, um eine baldige Wiederbesiedlung 
und militärische Wiederbenützung des Ortes zu verhindern. Die 
Wasserstellen wiederzufinden, die Brunnen auszuräumen und 
brauchbar zu machen, wird wohl das erste Bestreben der neuen 
Bevölkerung gewesen sein. 

Tropaeum gehörte nach der Neuordnung des Reiches 
zur skythischen Provinz, unter deren bedeutenderen Orten H i e - 
rokles 7 ) die Stadt Tropeos nennt, und war in der letzten 

1) CIL III 14214, 12. Vgl. o. S. 35. 

2) Die Inschrift befindet sich jetzt in Museum zu Bukarest. Ein Abklatsch lag mir vor. 

3) Weihungen an luno regina sind in der Dobrudscha häufig. An dem Gemeindebrunnen, 
an dem in Adamklissi die Inschrift angebracht war, befand sich möglicherweise auch ein Stein 
für Jupiter. 

4) Vgl. die Belege CiL 111 Index p. 2346 f. und 2672 f. 

5) CiL III p. 1351. 2100 f. 2240 f. 2316, 49 ff. 2328, 90. 

6) Nur um sie kann es sich handeln, denn das Gerinne im Tale brauchte man nicht erst 
zu suchen. Dieses konnte infolge seiner geringen Wasserführung den Bedarf sicherlich nicht 
4ecketi. 

7) 637, 8. 
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Zeit ihres Bestandes nach der Notitia episcopatuum 1 ) Bischofsitz. 
Untergegangen ist die Stadt in den Stürmen, als die Awaren 
die Dobrudscha verheerten.*) — 

Mit Tropaeum Traiani, dem römischen Wahrzeichen der 
Dobrudscha, sind wir am Ende unserer binnenländischen Fahrt 
durch die Landschaft angelangt, denn in wenigen Stunden von 
der Ruinenstätte erreichen wir wieder den mächtigen Donau¬ 
strom gerade dort, von wo wir unsere Wanderung stromab¬ 
wärts angetreten haben. 

Die gesamte Reise (i. J. 1908) hat das Institut für Balkan-" 
forschung durch die Gewährung einer Subvention ermöglicht, 
wofür ihm hier gedankt sei. 

1) De Boor, Zeitschrift für Kirchengeschichte XII 532. 

2) TheophyUktos I. 8. 10. Vgl. o. S. 40. 
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Namen von Autoren und solche, die, wie Donau, Griechen, Mösien, 
Pontus, Scythia, sehr häufig Vorkommen, wurden in das Ver¬ 
zeichnis nicht aufgenommen. 


Abonuteichos 36. 

Abrittus 7. 43. 80. 

Abtaat-Kalessi 45. 65. 79. 80. 
Achilles Pontarches 14. 
Adam-Kalessi 81. 

Adamklissi 6. 7. 34. 45. 80—83. 
Adrianopel 38. 

Ad Salices 57. 

Ad Stoma 16, 3. 57. 

Adzemler 78. 

Aegissus 32. 43. 53. 54. 

Agigjöl 57. 

Akkerman 33. 

Akornion 31. 

Akra 11. 

Ala II Aravacorum 47. 

— Vespasiana Dardanorum 51. 
Alakapu 60. 67. 

Alanen 38. 

Alarich 38. 

Alatschkjöj 60. 78. 79. 

Alexander der Gr. 28. 
Alexandrien 36. 71. 

Al-Myris 56. 

Amastris 62. 

Amlaidina 60, 6. 67. 


Anadolkjöj 4. 59. 61. 66. 68. 
Anastasius 39. 45. 74. 

Anchialos 78. 

Ancyra 36. 58. 

Antigonus 71. 

C. Antonius Hybrida 30. 31. 63. 
Aphrodisias 69, 4. 

Apollo latros 63. 

Aquileia 61. , 

Arcadius 65. 

Ardaricus 38. 

Aristagoras 63. 

Artscher 61. 

Arubium 34. 51. 

Asklepios 77. 

Assarlak 6. 26. 80. 

Hl. Astion 55. 

Ateas 24. 28. 

Athanarich 53. 

Athena 70. 

Attila 38. 

Augustus 12. 27. 31. 

C. Aurelius Firminianus 60. 
Austrul.18, 1. 

| Awaren 12. 40. 78. 84. 

I Axiopolis 16, 3. 29. 34. 44—46. 80 


Digitizerf by 


G<x>gle 


Original from 

UNIVERSFTV OF CALIFORNIA 



Digitizerf by 


86 -. - 


Babadagh 5. 17. 53. 59. 61. 
Bakikujussu 60. 

Balidscha 78. 

Baltadschescht 59. 

Baltschik 3. 4. 8. 10. 13.18, 2. 20. 

21. 26. 28. 36. 41. 42. 73. 76. 77. 
Barboschi 52. 

Bastarner 29, 4. 31. 36. 
Batowa-Bai 1. 8. 9. 23. 
Batowska Reka 9. 10. 24. 78. 
Beben 18, 2. 75. 

Beneficiarii 46. 53. 

Beroe 48. 

Beschtepe 54. 

Besiul 59. 

Besser 26. 27. 

Bizone 10.18, 2. 28. 42. 73. 75. 76. 
Boastschik 46. 

Boreas 18. 

Bosporus 27. 

Braila 13, 1. 15. 17—19. 

Brötz 81. 

Brunnen 7. 8. 83. 

Buchen 20. 

Büffelmistziegel 20. 

Bug 31. 

Büjük Tatlidschak 66. 

Bulgaren 1. 39. 40. 46. 

Burebista 31. 63. 77. 

Burgas 28. 31. 78. 

Byzantium 24. 29. 47. 72. 

Caesar 31. 

Caesarea 36. 

Canabae 35. 49. 50. 

Capidava 23. 43. 46. 58. 

Carsium 43. 47. 48. 

Cerbatis 72. 


Ceres 21. 

Cius 48. 

Classis Flavia Moesica 61. 
Cohors Gallorum Flaviana 44. 

— II Mattiacorum 52. 
Cornelius Fuscus 34. 35. 

Cuneus equitum Arcadum 54. 

-armigerorum 54. 

-catafractariorum 51. 

- — Solensium 47. 

— — Stablesianorum 43. 48. 

Daizi Comozoi 35. 

Daker 23. 31. 34. 35. 49. 63. 
Danikjöj 50. 64. 69. 

Dardaner 30. 

Darius 23. 

Dausdava 23. 

Decius 65. 80. 

Deli-Orman 2. 

Deli-Jussuf 80. 

Delphin 64. 

Demeter 21, 4. 70. 

Deutsche Kolonien 4. 54. 
Dewedschikjöj 7. 79. 80. 

Dewnja 9. 10. 70. 79. 

Dewnja Reka 9. 10. 78. 
Dinogetia 43. 51. 52. 

Diokletian 2. 10. 24. 36. 37. 43 
44. 46. 60. 82. 

Dionysopolis 8. 10. 18, 2. 21. 

23—25.28.31.36.42.73.76—79. 
Dionysos 76. 77. 

Dionysos Ktistes 77. 

Dischpudak 78. 

Dobritsch 7. 20. 42. 78. 79. 
Dobrotitsch 1. 

Domitian 34. 80. 


G<x>gle 


Original from 

UNIVERSFTV OF CALIFORNIA 



= 87 


Doutscha 52. 59. 

Dulgeru 59. 

Dunawetz 5. 15. 56. 57. 
Durostorum 34. 43. 

Edilkjöj 66. 

Eichen 1. 20. 78. 

Eisernes Tor 15. 

Ekrene 10. 

Elagabal 13. 64. 

Emine 28. 

Enissala 57. 

Hl. Epiktet 55. 

Eski Saraj 48. 

Eumelos 71. 

Eumenia 69, 4. 

Eunomius 56. 

Fidonisi 14. 

Fischerei 16. 

Flaviana 43. 44. 

Flavius Lucilianus 64. 

Gal atz 4. 13, 1. 15. 51. 

Gallische Auxilien 34. 44. 
Gargalak 12. 58. 65. 66. 

Garwan 52. 

Gelendschik 60. 

Gemellomuntes 62. 

St. Georgsarm 15. 16, 3. 54. 56. 
St. Georgsinsel 15. 

Gepiden 38. 

Gerania 69, 4. 

Gerste 52. 

Gertina 52. 

Geta 71. 

Geten 23—26. 28. 29. 31. 34. 35. 
43. 46. 49. 

Getreide 15. 20. 21. 70. 76. 78. 
Gigen 33. 49. 


Giridava 23. 

Gjaur-Sujutschuk 10. 76. 
Golemo-Alatschkjöj 78. 
Golowitza 13. 

Gordian 111. 63. 65. 77. 

Goten 36—39. 48. 51. 53. 57. 63. 
80. 82. 

Gratiana 43. 55. 

Grenzsteine 60. 66. 78. 

Gretschi 5. 48. 50. 

Hadrian 35. 60. 65. 

Hafer 20. 

Halmyris 55—57. 

Halmyris lacus 13. 55—57. 
Handel 20. 27—30. 36. 42. 43. 45. 

52. 62. 64. 67. 70. 11. 76. 
Hasarlik 38. 48. 

Hassiduluk 60. 61. 66. 67. 

Hera 8. 83. 

Heraclea 73. 

Heradea Pontica 28. 36. 70. 72. 73. 
Herakles 70. 

Hexapolis 27. 

Hieron stoma 15. 

Hinok 45. 

Histropolis 62. 

Höhlenbewohner 26. 80. 

Horreum Cereris 21. 

Hrscho.wa 3.15. 38. 41.47. 48. 64. 
Hunnen 38. 39. 47. 

Hypatius 74. 

Iglitza 34. 37. 48. 49. 51. 
llanlik 66. 73. 
lnsula Scherpilor 14. 

Iphigenie 77. 
j Isker 33. 49. 

: Issaktscha 5. 17. 34. 41. 53. 55. 


Digitizerf by 


Google 


Original from 

UNIVERSITV OF CALIFORNIA 



Digitizerf by 


88 


Istrianon Urnen 38. 

Istros 13. 21, 1. 25. 27—31. 36. 
42. 56 : 58. 62—65. 68. 71. 72. 

Jakobsberg 49. 

Jali-Ütschorman 67, 1. 

Jantra 79. 

Jatrus 79. 

Jerasus 51. 

Jesero Kartal 11. 

Jijila 51. 

Julian 53. 65. 

Julius Julianus 82. 

Juno regina 26. 59. 83. 
Junusdschilar 60. 

Jupiter. Dolichenus 53. 59, 7. 
Justinian 40. 44. 46. 47. 50 53. 

56. 68. 80. 

Justus 36. 

Kaildere 59. 

Kalajdschidere 60. 66. 

Kaiakjöj 46. 

Kaliakra 5. 11. 12, 3. 25. 28.29. 
73. 74. 76. 

Kallatis 23. 25. 28. 29. 42. 63. 

66. 67. 70—73. 76. 77. 

Kalles 72. 

Kanara 4. 9. 12. 

Kanlibudschak 57. 

Karaharman 42. 58—60. 65. 
Karaibil 57. 

Karakmen 75. 

Karamankjöj 57. 

Karamurad 59. 

Karanasuf 13. 57—59. 62. 65 
Karanlak 60. 

Karassu-Tal 34. 37. 

Karia 73, 


Karkaüu 37. 51. 

Karon limen 28. 73. 

Karpen 36. 37. 63. 

Kartal Jesero 11. 

Kassapkjöj 42. 57. 59. 61 . 
Kastos 78. 

Kaukasus 72. 

Kawarna 4. 8. 10. 11. 13. 18, 2. 

28. 41. 42. 73. 75. 76. 

Kelten 29. 34. 51. 53. 

Keramik 45. 52. 75. 80. 
Kerimkujussu 81. 

Kilia 15. 54. 

Kisilassar 59. 

Kituk 62. 

Kodluscha 9, 3. 

Kodschalak 64. 

Kodschali 4. 59. 66. 

Kokardscha 60. 

Kokirlenj 44. 

Konstantiana 68. 

Konstantin der Gr. 37. 51.82. 83. 
Konstantinopel 45. 

Konstantza 3. 4.12.13. 17. 19 21. 

27.28.41.42.57.59.65.66.68.69. 
Kostoboken 35. 83. 

Krems 26. 

Krim 71. 72. 

Kriwetzul 7. 

Krobyzoi 23. 25. 26. 

Krunoi 8. 21. 28. 76. 
Küstenpräfekt 32. 

Kütschükkjöj 58. 59. 

HI. Kyrillos 44. 
j Kyzikos 56. 

Lakul Mamaia 9. 12. 

! Lakul Tusla 65. 66, 69. 


G<x>gle 


Original from 

UNIVERSUM OF CALIFORNIA 



89 


Landtag 50. 67. 

Lateinische Sprache 34—36. 

58—62. 72. 80. 83. 

Legio I lovia 53. 54. 

— I Italica 46. 50. 52. 61. 

— II Herculia 50. 

— V Macedonica 34. 35. 49. 

50. 52. 54, 3. 61. 62. 

— VII Claudia 62. 

— XI Claudia 50. 61. 

— XIII gemina 61. 

Leuchtturm 11. 13. 14. 64. 

Leuke 14. 

Libistus 69, 4. 

Licinius 55. 82. 83. 

M. Licinius Crassus 31. 

— — Lucullus 30. 63. 70. 
Linden 20. 

Lunkawitza 52. 

Lysimachus 28. 29. 55. 70—72. 74. 

Mahmudia 54. 55. 

Mais 20. 

Malkotschi 54. 

Mamaia 9. 12. 

Mangalia 28.41.42.60.66.67.70.72. 
Mangalia-See 11. 60. 72. 
Marcianopolis 9. 65. 70. 79. 

Mare Tatlidschak 66. 

Mark Aurel 52. 

Marmara-Meer 39. 

Mars ultor 35. 

Martinos 12. 78. 

Matschin 5.15.18.19. 34. 41.49.51. 
Maurikios 12. 

Mauro valle 59. 

Maximianus 60. 

Maximinus 64. 


Mazaca 36. 

Meidankjöj 59. 

Meilensteine 53. 58. 60. 64—66. 

69. 70. 73. 

Mesembria 28. 75. 

Mesta 29. 

Michalbej 10. 75. 

Midia 12. 62. 

Milet 13. 14. 27. 62. 

Milites primi Constantiani 53. 

— — Gratianenses 55. 

— quinti Constantiani 55. 

| — Scythici 47. 52. 

| — secundi Constantini 59. 

M Minucius Rufus 30. 

Mirljanu 43. 

Mistziegel 20. 

Mithradates 30. 63. 

Moltke 7. 13. 17, 1. 

Momtschil 4. 8. 

MÖven 14. 

Muca . . . turris 59. 61. 69. 
Multschowa 6. 

Murfatlar 60. 

Musait 44. 

Naulochos 28. 

Nautae universi Danuvii 16. 3. 45. 
Neapolis 36. 

Nero 21. 

Nestus 29. 

Nicomedia 36. 

Nikulitzel 53. 59. 64. 65. 

Novae 39. 

Noviodunum 34. 51—54. 64. 

Odessus 10. 18, 2. 71. 78. 79. 
Odrysen 27. 32. 33—49. 54. 
Oescus 33 34. 49. 50. 


Digitizerf by 


G<x>gle 


Original from 

UNIVERSFTV OF CALIFORNIA 



Digitizerf by 


90 =■ 


Olbia 27, 1. 29, 4. 

Oltina 44. 

Ornithologie 11. 14. 63. 79. 
Ortakjöj 52. 

Osma 23. 32. 33. 

Ostgoten 38. 39. 

Ostrow 48. 

Ovid-Denkmal 12. 

Ovid-Insel 12. 

Palas 60. 66. 

Palmyra 36. 

Parthenopolis 69. 70. 
Paschakaschla 57. 

Pauli mandra 59. 

Peletlia 65. 

Pentapolis 27. 

Perinth 36. 

Pessinus 62. 

Petronius Annianus 82. 
Petschinjaga 5. 

Peuce 15. 

Philipp II. 24. 28. 

Piraterie 69. 71. 72. 

Ti. Plautius Silvanus Aelianus 21. 
Polonda 52. 

Potaissa 50. 

Potamos 9. 

Praefectus orae 32. 

Prislava 54. 

Probus 36. 

Ptolemaeus Keraunus 29. 
Pygmaei 69, 4. 

Raschowa 1. 3. 4. 15. 44. 

Raselm 5. 13. 15. 55. 57. 

Ratiaria 61. 

Reni 15. 

Rhocobae 69, 4. 


Rhoemetalkes 32. 

Robinien 20. 

Roxolanen 33. 

Ruinele Kalakjöj 46. 

Sacidava 23. 

Sagadava 23. 

Ad Salices 57. 

Salmorude 56. 

Sal-Musch 73. 

Salsovia 43. 55—57. 

Sappo 37. 

Saradscha 60. 80. 

Sarigjöl 57. 

Sarmaten 37. 

Schabla 4. 11. 74. 

Schabla-Burun 4. 11. 73. 

Schafe 4. 

Schiffahrt 14. 16, 3, 27, 28. 45. 
Schlangeninsel 14. 

C. Scribonius Curio 30. 

Scythae Aroteres 69. 

Seeadler 11. 63. 

Seimenj 46. 

Septimius Severus 63. 65. 

Sereth 51-, 52. 

Severus Alexander 65. 

Silistria 15. 34. 42. 43. 

Sinoe 5. 13. 

Siut-Gjöl 9. 12. . 

Skiren 38. 

Skordisker 30. 

Skyles 63. 

Skythen 2. 23—26. 28. 69. 71. 
Slawen 39. 40. 46. 47. 

Smeitza 13. 

Sol 55. 60. 

Stadtwache 68. 


G<x>gle 


Original from 

UNIVERS1TV OF CALIFORNIA 



91 


Stadtwappen 64. 

Ad Stoma 16, 3. 57. 

Strassen 44. 47. 48. 51—53. 56. 
57. 64—66. 69. 72. 73. 76. 78 
—80. 82. 

Stratonis turris 69. 70. 

Sucidava 23. 43. 44. 

Sujutschuk Gjaur- 10. 76. 

— Tursko- 10. 

Sulina 13. 15. 17. 54. 57. 
Swischtow 39. 

Skorpil H. u. K. 42. 

Taitza 52. 53. 59. 

Ta'ftza-Bach 5. 52. 

Tasaul 6. 9. 12. 46. 47. 58. 
Tasaul-Liman 4. 12. 58. 66. 
Tatlidschak 66. 

Tekir-Gjöl 60. 

Terizoi 25. 73. 74. 

Territorien 43. 46. 58. 60. 63. 66. 
67. 72. 

Thalamonium 54. 

Theoderich 39. 

Theodosius 1. 56. 65. 

Thraker 22. 23. 26. 27. 30—35. 
71. 

Tiberius 32. 

Timogittia 73. 

Tirissa 73. 

Tirizis akra 11. 25. 73. 74. 

Tium 36. 

Tocilescu Gr. G. 42. 

Tomaios 12, 1. 

Tomi 12. 18. 20. 24. 25. 27—30. 
32. 34. 36. 42. 43. 57—63. 66 
—70. 72. 77. 78. 

Traianenses Tropaeenses 81. 


Trajan 34. 35 49. 52. 67. 81. 83. 
Trappen 79. 

Tres protomae 69. 

Triballer 24. 29. 

Trissa 73. 

Troesmis 32. 34. 35. 43. 48—51. 
61. 62. 

Troglodyten 26. 80. 

Tropaeum Traiani 7. 8. 35. 37. 

40. 43. 59. 65. 80—84. 
Tschamurli de schos 57. 

— — sus 53. 64. 

Tschatal-Orman 26. 35. 46. 59. 
Tschernawoda 3. 6. 16, 3. 20. 29. 

41. 44. 45. 

Tschikratzi 4—6. 

Tultscha 5. 16. 41. 53. 54. 
Tumuli 4. 42. 75. 79. 
Tursko-Sujutschuk 10. 

Tusla 69. 

Tusla-Gjöl 65. 66. 69. 

Tyras 33. 

Ulmetum 26. 35. 39. 46. 47. 59. 
Urluja 7. 35. 81. 

Urlukjöj 60. 66. 67. 

Valamir 38. 

Valens 38. 48. 53. 57. 

Valentinian 65. 

Valentiniana 59. 

Valerius Romulus 55. 

Vallis Domitiana 57. 

Vici 46. 53. 54. 58—60. 63. 

Vicus Amlaidina 60. 6. 67. 

— Carporum 37. 

— Cereris 21, 1. 58. 60 65. 

— Clementinus 59. 

— Hi ... 59, 13. 


Digitized by ><2le 


Original from 

UNivERsrrv of California 



Digitizerf by 


- _ . 92 


VicusMuca.. turris 59. 61. 69. 

— Noviodunum 53. 

— Sc ... ia 60, 1. 

— Ulmetum 26. 35. 39. 46. 47. 
59. 

Viehzucht 4. 6. 75. 

Vitalian 39. 74. 

Warna 10. 18, 2. 20. 24. 25. 42. 
71. 78. 79. 

Wasserleitung 50. 68. 


Weinbau 21. 76. 

Weizen 20. 21. 76. 78. 
Westgoten 37. 38. 48. 82. 

Widin 3. 14. 

Zaldapa 39. 40. 43. 78. 79. 
Zamolxis 25. 

Zerealien 15. 20. 21. 70. 76. 78. 
Zygere 69, 4. 

Zyras 10. 24. 78. 


G<x>gle 


Original from 

UNIVERSFTV OF CALIFORNIA 



Verzeichnis der Abbildungen 


Taf. I Fig. 1 Bulgarisches Donauufer bei Nikopol. 

» »2 Küste bei Kawarna. 

Taf. II » 3 Steilküste bei Kap Kaliakra. 

» »4 Tal von Kerimkujussu. ' 

Taf. III » 5 See von Kanara mit der Ovidinsel. 

» »6 Ein Quellteich bei Dewnja. 

Taf. IV » 7 Abfluss eines Quellteiches bei Dewnja. 

» »8 Baltschik, vom Lande aus. 

Taf. V »9 Baltschik, vom Meere aus. 

» »10 Liman des Tasaul. 

Taf. VI »11 Vegetationsbild von der Küste westlich von 
Baltschik. 

» »12 Eine Troglodytenwohnung bei Assarlak. 

Taf. VII »13 Nordtor von Axiopolis. 

» »14 Denkmal Ovids in KonstantzaJ 

Taf. VIII » 15 Tor der Aussenmauer von Kaliakra. 

» »16 Innenmauer von Kaliakra. 

Taf. IX »17 Tal von Kawarna. 

» »18 Buschwald der Batowaniederung und der Ab¬ 

fall des Dobrudschaplateaus bei Ekrene. 

Taf. X »19 Reste der Basilika in Abtaat-Kalessi. 

» » 20 Inschrift in Dewedschikjöj. 

Taf. XI » 21 Der Kern des Tropaeum Traiani. 

» » 22 Basilika in der Stadt l'ropaeum Traiani. 



Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Digitizerf by 


Inhalt 


Vorwort. 1 

I. Physische Geographie . 3 

1. Oberflächengestaltung. ... 3 

2. Die Hydrographie des Binnenlandes . .. 5 

3. Die Küste. 10 

4. Die Donau ... 14 

5. Klima und Vegetation.• . . • . . 16 

II. Die Bevölkerung. 22 

1. Die vor- und frührömische Zeit. 22 

2. Die römische Kaiserzeit .. 33 

III. Die Siedlungen . 41 

Register. •.•. 85 

Verzeichnis der Abbildungen .. 93 


G<x>gle 


Original from 

UNIVERS1TV OF CALIFORNIA 

















Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




Zur Kunde der Balkanhalbinsel 12, 


TAFEL 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



L, 



Zur Kunde der Balkanhalbinsel 12. 
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Fig. 5. Der See von Kanara mit der Ovidinsel. 



Fig. 6. Ein Quellteich bei Dewnja. 
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Fig. 7. Abfluss eines Quellteiches bei Dewnje 



Fig. 8. Baltschik, vom Lande aus. 
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Fig. 9. Baltschik, vom Meere aus. 



Fig. 10. Liman des Tasaul. 
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Fig. 11. Vegetationsbild von der Küste westlich von Baltschik. 



Fig. 12. Im Vordergründe eine Troglodytenwohnung bei Assarlak. 
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Fig. 15. Tor der Aussenmauer von Kaliakra. 



Fig. 16. Innenmauer von Kaliakra. 
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Fig. 17. Tal von Kawarna. 



Fig. 18- Buschwald der Batowaniederung und der Abfall des 
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Fig. 19. Reste der Basilika in Abtaat-Kalessi. 


Fig. 20. Inschrift in Dewedschikjöj. 
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Fig. 21. Der Kern des Tropaeum Traiani. 



Fig. 22. Basilika in der Stadt Tropaeum Traiani. 
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